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Nachdem am 9. November 1918 der Kaiſer Holland
eflohen und dann die Republik ausgerufen worden war,its der letzte wilhelminiſche Reichskanzler Prinz Ma x von

aden die r der SPD. z fich gebe um ſie
im Kreiſe ſeiner Staatsſekretäre zu bitten, die Regierungs
geſchäfte zu übernehmen, weil ſeiner Ueberzeugung nie
mand in der Lage ſei, das deutſche Volk vor vollkommener
Anarchie zu bewahren, als die Leiter der ſtärkſten politiſchen
Organiſation im Reiche. Ebert, der erſt mit dem Partei-
vorſtand oder der Fraktion beraten wollte, ob er das ihm
vom Prinzen Max offerierte Kanzleramt übernehmen ſollte,
erklärte ſich auf mein Erſuchen ſchließlich ſofort dazu bereit,
weil ja wirklich keine Zeit zu verlieren war und weil wir
des Einverſtändniſſes der Partei ſicher ſein konnten.

Eine objektive Geſchichtsſchreibung wird gwiß mancherlei
auszuſetzen haben an der Tätigkeit der Volksbeauf-
tragten aber ſie wird wahrheitsgemäß feſtſtellen müſſen,
daß es in der Tat den nach dem Ausſcheiden der Unab-
hängigen in der Regierung verbliebenen und neu hinzuge-
tretenen Mitgliedern der SPD. gelungen iſt, das Reich vor
der Auflöſung und das Volk vor der Anarchie zu bewahren.
Es gelang ihnen auch. trotz Bedrohung durch die Kommu-
niſten und ſchier zahlloſer ſonſtiger Schwierigkeiten, die

w Wahlen zur Nationalverfammlung rorzubereiten und die
r Verſammlung ſelbſt in Weimar zu konſtituieren.

Der Syuk der Räkeregierung ward gebannt, die Demo
kratie mit Rede- und Preſſefreiheit waren geſichert worden.

v Die Volksbeauftragten waren damit ihrer ſozialdemo
ike, kratiſchen Ueberzeugung treu geblieben. ſie haben auch durch

die ſtrikte Ablehnung der neuen ruſſiſchen Heilslehren nicht
l nur die Arbeiter, ſondern auch das Bürger und Kleinbürger-
e tum vor all den Schrecken bewahrt, die ſie in Rußland haben

ausſtehen müſſen und noch erdulden.
Wenn jetzt die reaktionäre Preſſe ihre ſchier grenzenloſen

Beſchimpfungen der Republik und ihrer Einrichtungen über
haupt drucken kann, ſo dankt ſie das in erſter Linie gerade
den Männern, die ſie am ſkrupelloſeſten verleumdet.

Jch denke nicht daran, die von uns geſicherte Preſſe und
Redefreiheit zu beklagen, obgleich die Republik heute ſicherlich
gefeſtigter daſtände, wenn man der antirevublikaniſchen
Preſſe auch nur den zehnten Teil der Beſchränkung auferlegt
hätte, die der republikaniſchen Preſſe im März 1920 von den
Kappiſten ſofort aufgezwungen worden iſt.

Die Preſſefreiheit iſt von der reaktionären Preſſe
zu einer Preſſefrechheit und Verleumdunggsfreiheit entwickelt
worden, der gegenüber die Republik und die ihr treu er
gebenen Staatsbürger nahezu ſchutzlos ſind. Was ſoll man
dazu ſagen, wenn ein deutſchnationaler Redakteur, der
wiederholt öffentlich zur Ermordung beſtimmter demokra
tiſcher und ſozialdemokratiſcher Perſonen aufgefordert hat,
zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt wird, während ein ſozial-
emokratiſcher Redakteur, der einen Deutſchnationalen an-

geblich beleidigt hat, ins Gefängnis wandert, weil, ſo
wurde ihm geſagt. ſeine Geldſtrafe vermutlich vom Verlag
bezahlt werden dürfte.

Die Erlebniſſe auf dem Gebiete des „Rechts“ ſchreien
rekt zum Himmel. Der neue Fall Traugott v. Jagow i

der Punkt über dem i in dem Kapitel von der Juriſterei.
Die bösartigen Zeichen der Zeit mehren ſich in ſolcher

Fülle, daß es zeitgemäß iſt, einmal die Frage öffentlich zu
ſtellen, ob man in Berlin vor lauter Steuerſorgen nicht ver

ßt, wenigſtens hin und wieder nach dem Treiben der Tod
eindeder Republik zu ſehen. Es könnte ſein, daß un

eines ſchönen Abends ein mit ſchwarzrot-goldener Schleife
gebundenes reizendes Steuerbukett vor die Naſe gehalten
wird, das am nächſten Morgen der Republik auf den Sarg
gelegt werden könnte!

Mit einem Worte: die r mit der manin Berlin die Vorgänge im Reiche zu beobachten ſcheint, iſt
unverſtändlich. Kein Hauch der neuen Zeit in den Gerichts
ſälen! Finſterſte Reaktion in der Verwaltung, in der die
verknöchertſten Geheimräte immer noch oder ſchon wieder die
erſten Rollen ſpielen. Und im Reichsheer iſt der AehAeh-
Ton und das ſonſtige Gehaben, das uns in der Welt ſo ver
gßt m hat, bereits genau wieder ſo entwickelt, wie

no
Vor dem KappPutſch ſprach der Oberſt Reinhard vonder Regierung, vie nut aus „Lumpengeſindel“ beſtehe. Er

wurde leider nicht ſofort davongejagt. Aus früheren

S ſoll t r rn als r 73 demeines Offiziers, klingt es uns jetzt Tag für Tag ausdem reaktionären Blätterwalde en s
Dieſe „Jammerrepublik mit den Miniſterjuden Schifferund Gradnauer und dem Juden Kaihened a Wiederauf-

bauminiſter“ hat einen „Kanzler der Roten“. Und dieſem
Kanzler iſt alles zuzutrauen“, die republikaniſchen Farbens v e W c ihren n 97e ſchwarzrot-goldene FlaggeRepubüt d Pen t als denke den
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Alledem wird aber die Krone aufgeſetzt in der „München
e m Abendzeitung“ des Herrn Stinnes vom 29. Juni
d. Js. heißt es am Schluß eines Artikels, in dem dieFreudeüberdie zerſplitterte Arbeiterſchaft
zum ungehinderten Ausdruck kommt, wörtlich:

„Wenn uns heute ein wirklicher Diktator entſtünde, der den
ganzen Novemberſchwindel abtäte, ſo hätte er leichtes Spiel. Nur

wir haben keinen.“
Man muß dem Blatt der Deutſchen Volkspartei dankbar

ſein für das offene Wort. Die Herrſchaften ſchreien nach dem
Diktator ſie haben aber keinen ſie n noch keinen,
d. h. ſie haben heute noch keinen! Aber morgen? Wird
ſi drrnge7 nicht irgendein Eſcherich finden, der den ganzen
„Novemberſchwindel“ kappt?

g. weniger die Reichsregierung von einer Bekämpfung
der Reaktion merken läßt, um ſo mehr ſollte die Arbeiter
ſchaft erkennen, was auf dem Spiele ſteht. Eine ge
ſchloſſene Arbeiterſchaft iſt imſtande, jede Be-
drohung der Republik abzuwenden. Was veranlaßt die
Arbeiter noch, zur Freude der Reaktion, getrennt zu
marſchieren

re ſind,t

r zwar reichlich
unſinnige Redensarten von ſich, aber die Verſammlung be-
ſchloß dann ohne ein Wort des Wiederſpruchs
eine Reſolution, die mit folgendem Satze begann:

„Die verſammelten 12 000 Kaſſeler Arbeiter verwerfen jede
Gewalttat zur Erzwingung politiſcher Ziele, gleichviel von welcher
Seite ſie in Anwendung gebracht wird.“

Wie eine Schwalbe keinen Sommer macht, ſo ſtellt eine
kommuniſtiſche Ortsgruppe, die gemeinſam mit der SPD. und
USP. demonſtriert, und die Anwendung der Gewalt verwirft,
noch keinen allgemein zur Vernunft gekommenen Kommu-
nismus dar. Aber als Zeichen der Zeit ſind ſolche Wand-
lungen in der Arbeiterſchaft ebenſo zu beachten, wie der
Schrei des Stinnes-Blattes nach dem Diktator.

Die USP. hat ſich in der Praxis auf den Boden der
Demokratie zurückgefunden, wenngleich ihr die Beſchlüſſe von
Halle vielleicht noch einige Pein machen. Aber was bedeuten
ſolche in Zeiten heftigſten Bruderkampfes zuſtandegekommene
Beſchlüſſe, wenn es ſich um Leben oder Sterben der
Republik, um Sein oder Nichtſein der Demokratie und
des Sozialismus handelt!

Jch weiß, daß ein Zuſammenſchluß der deutſchen Arbeiter-
ſchaft nur möglich iſt auf dem Boden der Demokratie. Aber
da alle klaſſenbewußten Arbeiter den Sozialismus wollen
und dieſer nur auf demokratiſchem Wege zu erreichen iſt, wenn
nicht mehr zerſchlagen werden ſoll, als in Jahrzehnten wieder
aufgebaut werden könnte, ſo iſt die Einigung der Ar
beiter gewiß kein unmögliches Beginnen.

Wenn die Arbeiter wieder warten, bis irgendein Dik-
tator ſie zwingt, zuſammenzugehen, um die Republik zu
retten

n der Politik bei
iſt eifrig am Werke.
ſeligkeit und rufe den

es vorausſehen. Die Reaktion
warne vor politiſcher Vertrauens
rbeitern zu: „Einigt Euch!“
Philipp Scheidemann.

Liebesgaben an die Agrarier und die neuen 6teuern.

Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Der Getreidepreis wird ab 15. Auguſt nach den Feſt

ſtellungen der Jndexkommiſſion um durchſchnittlich 50 Proz.
erhöht. Der Brotpreis ſoll indeſſen „nur“ um 40 Proz. er
z werden. Wie man das machen ſoll, mag dem Zentrum
und ſeinem Hermes klar ſein, aber ſonſt Niemanden. Wahr-
ſcheinlich denkt man wieder einmal an erhöhte Reichs-
zuſchüſſe, während es doch ganz klar iſt, daß wir, um zu
erfüllen, die Reichszuſchüſſe zum Lebensunterhalt, zum
Wohnungsbau und den Koſten der Verkehrsanſtalten ſo
raſch wie möglich abbauen und beſeitigen müſſen. Jedenfalls
verſchafft die Erhöhung der Getreidepreiſe den Landwirten
eine ehreinnahme von 1875 Millionen, und
man ſollte glauben, ſie könnten damit zufrieden ſein.

Aber weit gefehlt. Die Preiserhöhung für Getreide um
50 Proz. gilt nur J das Umlagegetreide, h. h. für 228 Mil-
lionen Tonnen. s übrige Getreide wird in den freien

wird, da die deutche Erzeugunh en werarf et ſehr raſch auf den W
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Bez. Merſeburg. nut täglinahe e hv

Berlag u. Expedition: Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.
Fernſpr. 5407. Poſtſcheckkonto Erfurt Kr. 1 1000

Anzeigen v r D ern s Jmorgens 9 Uhr.

Wer und wo iſt der Diktator?
marktpreis hinau
Weltmarktpreis iſt rund Mark für die Tonne
rund 2000 Mark für. das Umlagegetreide. Dieſe 2000
ſind von der Jndexkommiſſion ermittelt als reichlich be
meſſen Selbſtkoſten einſchließlich normalen Gewinns.
An jeder Tonne Getreide, die nicht Umlagege-
treide iſt, verdient der Landwirt alſo über die er
mittelten Selbſtkoſten heraus einen Me von
3000 Mark. Je nach dem Ausfall der Ernte erwächſt daraus
der Landwirtſchaft ein Ueberverdienſt von 6 Mil-
liarden oder 9 Milliarden oder vielleichtmehr. Man geht ſchwerlich fehl, wenn man behauptet,
die deutſche Landwirtſchaft Dank der Hermespoli-
tik in dieſem Jahre auf Koſten der ſtädtiſchen Bevölkerung
einen über den normalen Verdienſt hinausgehenden Ueber-
ewinn von einer Milliarde Gold mark
oldmark! haben wird.

Dabei iſt das Jahr 1921 nicht das erſt e, in dem es der
Landwirtſchaft ſo glänzend geht. Jm vorigen S
hatte z. B. die Jndexkommiſſion, in der die nter
eſſenten die Mehrheit haben, als richtigen Preis für den
Zentner Kartoffeln 20 Mark ermittelt. bei ſind alle Um
ſtände berückſichtigt, die Erzeugunskoſten auf ſchlechteren
Böden, die Verzinſung des Kapitals und der Gewinn des

etrieben werden. Dieſer
en

mit Grauſen r t 77 einen 7727 iz zur Vermehrung
von den „Führern“, die ihnen eine gol ehe eruſſiſche Zuſtände n 6 le oder Sont art feſt 5

felablieferungspreis von 25
Der treffliche Hermes hob die Kartoffelwirtſchaft kurzer
hand auf, und der Preis des Zentners Kartoffeln ſtieg von
25 auf 45 Mark, im Frühjahr auf 60 Mark. Da auf den
Kopf der ſtädtiſchen Bevölkerung ca. 35 Millionen Men
ſchen ein Durchſchnittsverbrauch von 5 Zentnern Kar
toffeln zu rechnen iſt und die Landwirte an jedem Zentner
Kartoffeln einen Uebergewinn von 20 Mark
machten, bedeutete dieſe Aufhebung dieſer Kartoffelwirt-
ſchaft ein Geſchenkvon n
an die Land wirtſchaft. Die Agrarier haben ſich
über die Republik wahrhaftig nicht zu beklagen.

Es hat heute keinen Sinn mehr, über die Zwangswirt
ſchaft zu ſtreiten. Sie war ein eilig aufgebauter Bau der
Not und wies viele Fehler der Organiſation auf. Trotzdem
war ſie weit beſſer als ihr Ruf, und eine ſpätere Zeit wird
mit Nutzen auf die Erfahrungen der Kriegs und Revolu
tionsjahre zurückgreifen können. Heute indeſſen iſt dieHwangowirtſchaft auf keinem Gebiete mehr zu
halten, ſie iſt ſoweit durchlöchert und abgebaut,
daß die ſtehengebliebenen Ruinen von jedem Standpunkt
aus wertlos geworden ſind. Die n muß alſo
fallen. Das bedeutet, daß die Frl der Lebensmittel in
Deutſchland ſich binnen kürzeſter Zeit an die Welt markt-
preiſe anpaſſen müſſen, und dies wiederum i

er mit Milliardengewinnen für die Beſitzer von
rund und Boden.

Alle Schichten des arbeitenden Volkes ſind wäh-
rend Krieg und Revolution verarmt. Sie haben nur
leben können, indem ſie von vorhandenen Vorräten an Ein
richtung wie Wäſche, Kleider uſw. zehrten. Wer einen Not
pfennig beſaß, hat ihn zugeſteuert, vielfach hat das Lei he aushelfen müſſen. Neben dem ausgeſprochenen

riegsſpekulanten und den Kriegsgewinnlern gibt es eine
Schicht im Volke, die während Krieg und Revolution pig

t gemacht, ſondern Schulden bezahlt ha
das iſt die Land wirtſchaft. Vor dem riege waren
die landwirtſchaftlichen Eigentümer ziemlich ſtark verſchuldet,
die land wirtſchaftlichen Güter durchſchnittlich mit 40 Proz.
ihres Wertes hypothekariſch belaſtet. Heute iſt die Hypo
thekenbelaſtung der Landwirtſchaft auf weniger als 10 Proz.

des Wertes geſunken. Eeſaſf d
Was fordert nun die ſogenannte Erfaſſun erGold werte? Nichts anderes, als daß die Landwirt

ſchaft wieder belaſtet werden ſoll, wie ſie es vor dem Kriege
war. und damals im kaiſerlichen Deutſchland iſt es doch
das wird die Rechtspreſſe ſchwerlich beſtreiten der Land
wirtſchaft gewiß gut gegangen. An erſter Stelle ſoll auf die
land wirtſchaftlichen Güter eine Hyphthekfür die Re
parationen und das Reich öhe von etwa
30 Proz. des heutigen Verkaufswertes eingetragen werden
wobei beſonders günſtige Bedingungen für ſofortige
Barablöſung geſtellt werden können. ir,zweifeln nicht, daß die große Mehrzahl der land wirtſchaftlichen Beſitzer in der Lage iſt, mit Hilfe der h
Banknoten die Goldwertſteuer bar zu bezahlen.

Wird dieſer Weg nicht beſchritten, wendet das Deutſche
Reich der Landwirtſchaft eine jährliche Liebesgabe von
einer Goldmilliarde Mark zu und verſchont ſie
mit der einzig wirkſamen Steuer, dann kann Deutſchland
nicht erfüllen. Aber die Feinde werden es zur Erfüllu

ingen. Die Steuer, die jetzt abgelehnSird würde nach Jahresfriſt in irgend einer



Ah

und Frukalen Form durch ein Ulkimakum der En Mannſchaften

werden. eres darauf ankommen laſſen, wieder zwingen zu laſſen.Genau 2.2 ntland ſehr viel teurer zu ſtehen als die freiwillige LeiſtunDeshalb iſt es Aufgabe der Sozialdemokratie Hiitte un

Wege zu finden, dieſe Entwicklung zu verhindern. Die
ſchärfſten Kämpfe im Parlament und innerhalb der Regie
rungskoalition werden über die h dieſerſtrebun entbrennen. Das Volk mag rüſten, ſie mit
den zur ü ſtehenden Mitteln zu unterſtüßen. Da
heißt es z Baut die Organiſationen aus, damit das
Volk als ſſene Maſſe er den Vertretern der
Partei ſte

deutſcher Reichstag.

W. Sitzung. Montag, den 4. Juli, 1 Uhr.
Nachtragshaushalt der Marine.

Abg. Kuh nt (U. Soz.): Die Kriegsmarine hat keine Exi-
ſtenzberechtigung mehr. Trotzdem ſtellen die Marinemilitariſten
immer weitergehende Anſprüche. Der Verwaltungsapparat iſt
unglaublich groß. er umfaßt 4300 Perſonen. Der Fall Scheer
iſt trotz meines dringenden Verlangens immer noch nicht auf-
geklärt. Scheer hat als Flottenchef und oberſter Gerichtsherr 1917
die Erſchießung von Matroſen wegen angeblicher Meu-
rei verfügt und auf die er Erklärung des beteiligten
Oberkriegsgerichtsrats, daß die Todesſtrafe juriſtiſch nicht zu
verantworten ſei, ſchriftlich erwiedert, er verkenne das nicht,
werde das Todesurteil aber dennoch vollſtrecken
laſſen. (Hört, hört! links.)

Dr. Moſes (U. Soz.): Ungeheuerlich iſt es, daß für die
15 000 Marineleute 91 Aerzte angeſtellt ſind. Jm Kriege kam auf
150 Verwundete ein Arzt und jetzt wird für 150 kerngeſunde Leute
ebenfalls ein Arzt verlän ach der Statiſtik iſt pro Jahr mit
etwa 600 Kranken zu rechnen, d. h. es kommt auf vier Kranke
ein Arzt. Mt See muß dabei abere wer au milien von Marineangehörigenä V Behandlung n weiteſtem Umfange in Anſpruch

nehmen en.Der Rachtragsetat wird gegen die Stimmen aller ſozialiſſti
ſchen Partei

mentari bei n werden ſoll.Abg. Frau Wurm u Soz.) fordert die Abſchaffung dieſer

Abg. Dr. Cre mer D. Vpt.): Wir fordern die Auflöder trale für Heimatd zum 1. litt Wöjung
Mumm 3 fordert Auflöſung der Zentrale für Hei-

matdienſt und an ihre Stelle eine über allen Parteiintereßen und
nur den Intereſſen des Staates dienenden Organiſation. (Lachen

A Sell mann Soz.): Keine der Parteien, wenn ſiekritiſch Sache be wird bei dieſer Zentrale alles inOrdnung finden. Das Urteil der Frau Wurm kann nur auf eiwe
lückenhafte Kenntnis der Tat n zurückzuführen ſein. Geradewährend des Kapp- e ehe viele Beamte des

t hre aut für die Regierun z uZeit wurde eine ganze Million
im Sinne der Verfaſſung ausgegeben.
rteien für die Zentrale tä

nur ein Mitglied der unabhä
rt, s Revolutionsmin

Markte getragen.
ür

tig. Jn lei-
n rtei,hat Herr

h e e nichtZentrale demonſtiert. Die Zentrale für Heimatdienſt muß zu
einem brauchbaren Jnſtrument gegen jeden gewaltſamen
Sturz ausgebäut werden und unter ſtändiger parlamentariſcher
Kontrolle ſtehen, weshalb ihm ein parlamentariſcher Beirat beizu
geben iſt. Die n etale hat eine große Aufgabe für die deutſche

i ng ra a n r Form naden Sag des W 3 es. Haushalt wi 9
e mmung en Haushalt wird weinen Beſchlußun-fähigkeit des dauleg Iprüggeſteltt kyüub

Es folgt die zweite Beratung des Fernſprechgebührengeſetzes.
Ein Zentrumsantra e Wiederherſtellung des vom Ausſchuß ge
ſtrichenen 8 9 des prechgebührengeſehes wird angenommen,
ſcwie die ganze Vorlage in zweiter und dritter Leſung, ebenſo
eine Entſchlie betr. die Au der öffentlichen Fern-Iprechſtellen au Ehtern weil en et ntereſſe le

ehrmachtverſor-SF- ar die zweite Leſung
an ba t re (U. Soz.): WirKarſten (U. Soz.): lehnen dieſes Geſetz entſchieden ab. Die Gehälter der S iere und ins
hin ſchon hoch genug. Nach zehnjähriger Dienſtzeit erhalten die
Offiziere ſogar eine auskömmliche Penſion. it dieſem Geſetz
wird ein großes ſoziales Unrecht begangen.

r Zwang kommt Deutſch

gegen die Aufklärungsarbeit der

Die entlaſſenen

beiter, nur r auf Arbeitsloſenunterſtützung.
Abg. Plettner (Komm.):

klärung der Regierung, daß kein Geld vor
Reichswehrminiſter und

nden ſei, Hohn.
arine

drüben nicht wollen.
ſchützen!) Wir wollen nur ein
(Untuhe und Widerſpruch links: Die Ve
nicht!) Es iſt nicht richtig, daß wir die
ſchaften nur als Köder aufgenommen haben.

Kaiſer (Soz.) beantragt, daß die Verſorgun
5 nungen n dann eintreten ſoll, wenn

i it entanden ſind.

rſorgung der

ſich gegen den ſozialdemökra v Antrag.
e n Parteien abgelehnt.

Abg. Meier-Zwickau (Soz.) beantragt die Ueberganags-
r Höhe von des Jahreseinkommens nur für ein
Jahr len.abe. v. Schoch (D. Vpt.) begrüßt, daß der Ausſchuß die
Kann- Vorſchrift über die Erteilung des Zivildienſtſcheines in eine
Muß- Vorſchrift verwandelt hat.

Der Antrag wird gegen die Stimmen der ſozialiſtiſchen Par
teien ab enDie Sozlaldemokraten beantragen ferner, daß diejenigen Of-
fiziere ein lebenslängliches Ruhegehalt nicht gew*rt werden ſoll,
die nach 10 Jahren wegen unzureichender Dienſtbefähigung ent-
laſſen werden.

Abg. v. Schoch (D. Vpt.): Durch die Annahme dieſes An-
trages würden wir die alte Majorsecke wieder einführen.

Abg. Kaiſer (Soz.) begründet den Antrag: die Zahlung
des e lts für als untauglich entlaſſene Offiziere können
wir nicht billigen.

Wehrminiſter Geßler: Unter allen Umſtänden muß die
Möglichkeit der Diſziplinierung von auch weiterhin ge

ben ſein, ebenſo müſſen wir Handhaben beſitzen, um einen Ofſi-
er entlaſſen zu können, ohne daß er ſich direkt eines Verſehens
uldig gemacht hat. (Rach links:) Denken Sie doch nur an die

eſskalten Schikaneure, die ſtets korrekt handeln; für dieſe darf in
der Reichswehr kein Platz ſein.

Der Antrag wird gegen die Stimmen der ſozialiſtiſchen Par-
teien abgelehnt.

Es folgt die zweite r des Geſetzes über religidſe
Kindererziehung. Abg. Leicht (Bayr. Vpt.) äußerte z Be
denken. Das Geſetz wird gegen die Stimmen der Bayr. t. in
zweiter und dritter Leſung in der geups des Rechtsausſchuſſes
verabſchiedet. Das Haus vertagt ſich auf Dienstag 1 Uhr: An
fragen, Kleine Vorlagen, Nachtragsetats, Wehrmachtsverſorgungs
geſetz. Schluß 7 Uhr.

Reue Lohnklaſſen bei der Invalidenverſichermng.

Jm S Ausſchuß des Reichstageswurde am Montag die Neuregelung der Leiſt n und derBeiträge in der Jnvalidenver beraten. Ein Antrag
Hoch (Soz.) und Gen. fordert die Bildung der Lohnklaſſen
nach der Höhe des Jahresarbeitsverdienſtes wie t:
Klaſſe 1 bis zu 1000 Mark, Klaſſe 2 von 1000 bis 3000 Mark,
Klaſſe 3 von 3000 bis zu 5000 Mark, Klaſſe 4 von mehr als
5000 Mark bis zu 7000 Mark, Klaſſe 5 von mehr als 7000
Mark bis zu 9000 Mark, Klaſſe 6 von mehr als 9000 Mark
bis zu 12 000 Mark, Klaſſe 7 von 12000 Mark bis zu
15 000 Mark, Klaſſe 8 von mehr als 15 000 Mark. Der Re-gierungsvertreter führte aus, da ſeitens der S
gegen die Heraufſetzung der Lohnklaſſen über 9000 Mark u
die damit verbundene notwendige Erhöhung der Beträge im
Jntereſſe der Arbeitnehmer und Arbeitgeber ſowie unſeres
Wirtſchaftsleben nach wie vor ernſte Bedenken beſtehen. Da

aber wen ein Vertteter der Arbeitnehmer im a als
auch der Reichswirtſchaftsrat dem zugeſtimmt haben, iſt die
Regierung nicht in der Lage, eine völlig ablehnende Haltung
einzunehmen. Der ſozialdemokratiſche Antrag wird ange
nommen.

Als Beiträge wurden feſtgeſetzt:
in der Lohnklaſſe 1: 350 Pfennig

2: 45602

r 3. 550m 4. 659v 259e 6: 90055 7 1050 59
32 8: 1200Angenommen ein unabhängiger Antrag,wonach als Beitragswoche der Lohnklaſſe 2 Lanſtatt

Lohnklaſſe 1, wie es im Regierungsentwurf vorgeſehen iſt)
ohne daß Beiträge entrichtet zu werden brauchen, die vollen
Wochen angerechnet werden, in denen der Verficherte in

wurde ferner

ben bei Erwerbsloſigkeit ebenfalls wie die Ar

Das ganze Geſetz ſpricht der Er
o

eßler: Wir
wollen ein Heer aus denſelben Gründen, aus denen es die Herren

ruf links: Sie wollen den Klaſſenſtagt
Heer zum Schutz der Verfaſſung.

ung beſteht ja gar
ann

bei Be
ſie während der

v. Gall witz u und Abg. In r.

Mobilmachungs oder Kriegsgeiten militäriſche Dienſtleiſtun
gen verrichtet hat oder wegen einer Krankheit tweiſe
arbeitsunfähig und verhindert geweſen iſeine Verufotgtigteit for

Ein Zwiſchenfall in Venthen.

Berliner Morgen Blätter Uber einen Zwiſchen
fall, der ſich beim Ei ver Ent in Beuthen er.
eignet hat. Als das Gros der einziehenden T J ritt

ubelruftdi edri bra die inhus T re r Darauf rückt
die franz aus der neuen Kaſerne heraus und
hieb mit Kolben und Gummikn n auf die Menſchen
menge ein. Jn der allgemeinen irrung fielen plötzlich
einige Schüſſe, durch die ein franzöſiſcher Major erſchoſſen
und mehrere Franzoſen ver wurden. Durch das rü a
loſe Vorgehen der fransöß Soldaten kamen mehrert
Frauen und Kinder ums Leben. Die Franzoſen nahmen
nach dem Vorfall r r von Beuthen als re
in Haft, darunter den er den e Bürgerre r. Blech. Am r V wurdenſowie den Sanitätsrat Dr
die Hauptſtraßen von engliſchen Poſten beſetzt und die Ruh
wiederhergeſtellt.

Steuerkniffeleien.
„Voſſ. Ztg.“ ſind die Finanzminiſter der Ländergeſtern in gen zu einer Beratung über das neue Steuer

programm zuſammengetreten. Sie haben dem Blatt zu.
folge der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß es nötig ſei,
die kommenden Steuergeſetze durch ein Rahmengeſetz zu ver
e die hege Steuern durch wechſelnde
Mehrheiten unm zu machen.Wie das „Beri. Tagebl.“ erfährt, wird der Reichskanzler

morgen oder übermorgen nicht nur im Rei rtſchaftsrat
ſondern auch vor dem Reichstag das neue Steuerprogramm
der Reichsregierung in einer großen Rede entwickeln.

Reichstagsarbeit.
Die Blätter rechnen mit der Möglichkeit, der Reichstag zwecks Erledigung des Beamtenkeſotdn etzes länger

e.

eine Jnte

Laut

als urſprünglich geplant zuſammenbleibenDie dret Regierungsparteien Demokratie, Zentrum und

Sozialdemokratie haben im tag eine llation
eingebracht, in der ſie die Reichsregierung um
über den Stand des Verfahrens den Regierungs
räſidenten a. D. v. Jago w wegen ervatesu die Unabhängigen haben eine Jnterpellatton über

all Jagow eingebracht.

Der Strafantrag 2 Jahre Gefüngnis.
Lei 4. Juli. Stenger-Cruſtus vor deme wer gehe ehe hnahme geſchloſſen. d Oberre Foangalt beantragte am

Schluſſe ſeines anderthalbſtündigen e dengriſe Major a. D. Crufſius unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände eine Geſamtſtrafe von 2 Monaten
Gefängnis. Das Urteil ſoll am verkündet
werden.

Das neue italieniſche Kahinett.
Rom, 4. Juli. Amtlich. Das neue Kabinett ſetzt ſi

folgendermaßen zuſammen Vorſitz, Jnneres und bis au
weiteres Aeußeres: Bonomi, Kolonien: Girardini, Juſtiz:
Rodine, Finanzen: Solerie, Schatz: Denara, Krieg: Gaspa-
retto, Marine: Bergamasco, Kultus: Cordine, öffenliche
Arbeiten: Micheli, Landwirtſchaft: Mari, Jnduſtrie undSee Beletti, Arbeit und ſoziale ürſorge: Beneduce,

oſt und Telegraphen: Giuffrida, befreite Gebiete: Raineri,
BVonomie wird das Miniſterium des Auswärtigen bis zum
Eintreffen der Antwort des Marquis della Torette führen,
der ſich zurzeit im Auslande befindet.

Jriſch engliſche Friedenskonferenz.
London, 5. Juli. (WTB.) Jm Rathauſe von Dublin,

auf dem die amerikaniſche Flagge weht, wurde geſtern vor
mittag die Konferenz zwiſchen den Sinnfeiner- Führern de
Vallera und Griffith und den vier Unioni r in Jr-
land eröffnet. Dem Star zufolge iſt die
Stunden bis Freitag vormittag vertagt worden.

WKönig Kohle.“
Roman von Upton Sinclair.

(78. Foriſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Hal hob den Arm, zum Zeichen, daß er Stille verlange.
„Kamevaden!“ rief er. „Sie haben unſer Komitee hinaus-

geworfen, meinen derart den Streik zu brechen, doch werden
fie erkennen, daß ſie im Irrtum ſind!“

r ſtimmt! Du recht!“ brüllten unzählige Stim
men

„Sie vergeſſen daß wir eine Gewerkſchaft haben. Hurra
für die NordTal- aft!“

„Hurra! Hurral“ Der Ruf warf ſich gegen die Canon-
wände, das Echo gab ihn wieder.

„Hurra für die große Gewerkſchaft, die uns zur Seite
ſtehen wird die der vereinigten Bergleute Amertkas!“
Und abermals ward der Ruf aufgenommen, hallte wider.
„Hurra für die Gewerkſchaft! Hurra für die Bergmanns-
Hereinigung!“ Ein großer amerikaniſcher Bergmann ſtand
a r m gewe in. Hals Ohven gleich einer

„Jungens,“ begann Hal von neuem, ſowie er ſich ver
ſtändlich machen konnte, „nehmt einen Augenblick all euren
Verſtand zuſammen. Jch habe euch gewarnt, habe euch ge
ſagt, daß ſie verfuchen werden, uns herauszufordern. Richts
wäre thnen angenehmer, als wenn es hier zu einer Rau-
ferei käme und ſie ſo Gelegenheit bekämen, unſere Gewerkſchaft
aufzulöſen. Vergeſſet es nicht, Jungens: gelingt es ihnen,
uns zu Gewalttaten zu reizen, ſo iſt die Gewerkſchaft ver
loren und die Gewerkſchaft iſt unſere einzige

Wieder erhob ſich der Schrei: Hurra die Gewerkſchaft!“

„Sie haben unſer Komitee hinausgeworfen,“ fuhr er ſchließ-
lich fort, „werden vielleicht auch mich hinauswerfen

„Das werden ſie nicht!“ tönte es aus der Menge. Ferris
erhob ein Watgeheul. Sie ſollen es bloß verſuchen! Wir
zünden ihnen die Betten unter dem Leib an!“

„Sie Wunen mich aber hinauswerfen! Jhr wißt, daß
ſie in dieſem Spiel Stärkeren ſind. Sie können den

nottut, auch Militär zu
wo Rom

Männer, Frauen und Kinder aus dem Dorf zu treiben. Wir
miſſen uns darüber kbar werden, daß ſelbſt das unſere Ge
werkſchaft nicht zu zerſtören vermag, ebenſowenig wie die
große Gewerkſchaft, die uns beiſtehen wird. Derart können
wir Widerſtand leiſten und ſie zwingen, uns ſchließlich wieder
anzuſtellen.“

Einige von Hals Freunden, den Weg erkennend, den er
einſchlagen wollte, kamen ihm zu Hilfe. „Keine Rauferei!
Keine Gewalttaten! Haltet zur Gewerkſchaft!“ Und Hal
verſuchte die Lektion in die Köpfe einzuhämmern. Selbſt
wenn die Geſellſchaft alle entläßt, ſo wird die große vier-
hundertfünfzigtauſend Mitglieder zählende Gewerkſchaft ſie
mit Mitteln verſehen; die übrigen Arbeiter des Diſtrikts
werden ihnen helfen. Und die Herren, die gehofft, ſie
durch Hunger zur Nachgiebigkeit zu zwingen, werden ſehen
müfſſen, wie ihre Gruben unausgebeutet, tot liegen. Sie
werden einlenken müſſen, die Taktik der Solidarität wird
triumphieren.

Jn dieſem Sinne ſprach Hal weiter. Er erinnerte ſich
Olſons Lehren, verwertete ſie nun. Aus den Geſichtern wich
Wut und Rachedurſt, Hoffnung leuchtete auf.

„Jetzt, Jungens, gehe ich zum Oberaufſeher. Da ſie unſerKomitee hin ausgeworfen haben, werde ich das Komitee ſein!“

Ferris Damppfeißfenſtimme brüllte auf: „Du biſt der
Rechte, Joe Smith!“

„Gut, paßt auf, was ich euch jetzt ſagen werde: wenn
ich mkt dem Oberauffeher geſprochen habe, begebe ich mich
nach Pedro dort ſind heute früh einige Beamte der Berg-
mannsvereinigung eingetroffen. Jch werde ihnen die Lage
ſchildern, ſie bitten, uns zu unterſtützen. Jſt euch das ſo
vecht

Es war Jhnen recht, ja, die große Gewerkſchaft!
Gut, ich werde mein Möglichſtes tun, euch irgendwie

Nachricht zukommen zu lafſen. Inzwiſchen ſeid ſtandhaft.
Die Aufſeher werden euch belügen, euch zu täuſchen ſuchen,
Spione und Hetzer zu euch ſenden ihr aber feid ſtand
haft, vertraut auf die große Gewerkſchaft.“

Hal betvachtete die in Hochrufe ausbrechende Menge; er
hatte Zeit, einige der emporgehobenen Geſichter genau zu
ſtudieren. Erſchöpfte, arbeitsmüde Geſichter waren es, jedes
ſchien einen Hilferuf auszuſtoßen, eine traurige Geſchichte von

fen.e a e en eNot und Niederlage zu erzählen. Nun aber ſchienen ſie ver
ten Licht, das er

am Abend vorher zum erſtenmal geſehen hatte. Einen Augen
blick war es verloſchen geweſen, jetzt flammte es von neuem
auf wird nie mehr in den Herzen der Männer erſterben, die
ſeine Macht erkannt haben. Noch nie hatte Hal ein An
blick devart gerührt, wie es nun dieſe Wiedergeburt der Be
geiſterung tat. Es war herrlich und dennoch gvauenvoll.

Hal ſah auf ſeinen Bruder. Empfand auch er das Erx-
ſchütternde dieſer Minute? Aus Eduards Zügen ſtrömte
Befriedigung, grenzenloſe Erleichterung. Alles wendet ſich
zum Beſten, Hal wird das NordTal verlaſſen!

Hal wandte ſich wieder den Leuten zu, nach dem einzigen
Blick in Eduards Geſicht erſchienen ſie ihm mitleiderregender
denn je. Denn Eduard verkörperte die Macht, der ſie gegen
überſtanden die blinde, verſtändnisloſe Macht, die ſich an
ſchickte, ſie zu unterdrücken. Und plötzlich überwältigte Hal
die Angſt vor der Niederlage; er ſah die Männer vhne
Führer, verlaſſen, verloren; ſah ſie warten, ſah, wie die
lebenslange Gewohnheit der Unterwerfung von neuem in
ihnen erwacht, tauſend Aengſte ſie befallen, tauſend Ge
rüchte von den Feinden ausgeſtreut wie wilde Tiere
ihre Wut benagen. Sie werden leiden, nicht bloß ſie, auch
ihre Frauen und Kinder werden von der glei Sorge
geſoltert werden, die Hal peinigte, wenn er an e alten
Mann in Weſtern City dachte, dem die Aerzte jede Auf-
vegung verboten haben.

Wenn ſie ſtandhaft bleiben, das ihren Führern gegebene
Wort halten, wird man ſie aus ihren Heimen austreiben; es
droht ihnen die Kälte des nahenden Winters, der Hunger,
die ſchwarze Liſte. Und er was wird er inzwiſchen tun?
Was iſt ſein Teil des Uebereinkommens? Er wird für ſie
mit dem Oberaufſeher ſprechen, ihr Schickſal in die Hände
der „großen Gewerkſchaft“ legen, um ſelbſt in das ſorgenloſe,
freudenvolle Leben zurlckzukehren. Er wird köſtliche Gerichte
in ſchönen Klubſpeiſezimmern verzehren, geſchickte, leiſe Diener
werden ihn, ſeiner Winke gewärtig, umgeben. Wird im Land
klub tanzen, mit reizenden, chiffon- und ſeidenbekleideben
Weſen, Weſen aus Duft, ſüßem Lächeln, ſorglos glücklichen
Reizen gebildet! Nein, tauſendmal nein! Dies war eine zu
leichte Löſung! Mochte er es Pflicht gegen Vater und Bru
der nennen, in ſeinem Herzen würde er dennoch wiſſen,
daß es Verrat wäre der Teufel, der ihn auf den hohen
Berg führt, ihm alle Königreiche der Welt zeigt.

Fortſesung jolgt.)

onferenz nach 31



Iſt Cruſius geiſteskranl
Die Sonnabendverhandlung im Prejes gen den General

leutnant Stenger bekam ihr beſonderes Gepräge durch die Aus-
ſagen über den Angeklagten Cruſius, die ihn faſt in das Lichteines Geiſteskranken ſtellten. ist wurde der inzwiſchen ein
getroffene Dr. A. Wenger aus Dornach im Elſaß vernommen,
der im Auguſt 1914 Regimentsarst im Jnfanterieregiment 112
war. Er bekundet, bei dem Rachmittagsgefecht am 26. Auguſt
habe es viele Verwundete gegeben. Es ſeien auch zwei ver-
wundete Franzoſen zu ihm gebracht worden, die ihn fragten,
ob er ſie nicht erſchießen wolle. Er, Zeuge, habe erwidert: Was
fällt euch ein, Jhr ſteht doch unter dem Schutz des Roten Kreuzes.
Gegen 6 Uhr wurde der Zeuge zum General Stenger gexufen,
der ihm empfahl, die Verwundeten weiter zurückbringen zu laſſen.
damit die Rückzugsſtraßen frei würden. Später ſt dem Zeugen
aufgefallen, daß die beiden verwundeten Franzoſen fehlten.
Auf ſeine Frage ſei ihm geantwortet worden, Major Cruſius
habe ſie erſchießen laſſen. Als am anderen Morgen Cruſius ſich
bei ihm krank meldete, habe er ihm ſein Vorgehen am Tage vor-
her vorgehalten. Cruſius habe darauf erklärt, er habe nicht
anders gekonnt, er habe einen Nervenklapps gehabt.
Ein Unteroffizier hat dem Zeugen dann geſagt, daß die Er-
ſchiesung der Verwundeten auf einen Befehl hin erfolgt ſei,
der gelautet habe: Heute werden keine Gefangenen gemacht.

Der Angeklagte behauptet, Dr. Wenger überhaupt
nicht zu kennen, was dieſen zu heftigen Bemerkungen veranlaßt.
Der Zeuge kann ſich nicht daran erinnern, daß der Angeklagte
Cruſius ſich damals auf einen Befehl Stengers berufen hat.

Der Sachverſtändige Dr. Böhler bemerkt, daß Dr. Wenger
ihn in der Schlacht bei Saarburg mit Verbandmaterial im Stich
gelaſſen habe, weshalb es ſeinerzeit zu ſehr lebhaften Auseinander
ſetzungen gekommen ſei. Dr. Wenger gibt ſchließlich noch an,
daß Cruſius einen ſehr verſtörten Eindruck gemacht habe
und daß er ihn für einen Neuropathen halte.

Der Sachverſtändige Geheimrat Prof. Dr. Anton, Halle
a. d. S., der hierauf ſich gutachtlich äußert, hat den Angeklagten
Cruſius im Kriege wiederholt unterſucht, und zwar zu einer Zeit,
in der von der heutigen Anklage noch keine Rede war. Es handelte
ſich damals um die Feſtſtellung über die weitere Verwendbarkeit
im Heere. Dem Angeklagten lag es ſchwer auf der Seele, daß er
infolge eines angeblich erhaltenen Befehls Gefangene habe er-
ſchießen laſſen müſſen. Auf das Verhalten des Angeklagten an
der Front übergehend, glaubt der Sachverſtändige beſtimmt be-
haupten zu können, daß ſich Cruſius, der alkoholintolerant ſei,
am 26. Auguſt in einem Zuſtande befand, der die geiſtige Zu
rechnungsfähigkeit ausſchließt. Zum mindeſten war Cruſius
in ſeinem Nervenleben ſchon damals erſchüttert. Am 26. Auguſt
war Cruſius ſicher in einem Zuſtande der Unzurechnungs-
fähigkeit im Sinne des 8 51, und an den vorhergehenden
Tagen offenbar gu v. daß er den Befehl unrichtig aufgefaßt hat.

Senatspräſident Dr. Schmidt betont, daß Major Müller,
der geiſtig durchaus geſund war, den angeblichen Befehl ebenſo
v n hat, wie der Angeklagte Cruſius. Es ſei alſo nicht
erklärlich, weshalb ſich gerade Cruſius infolge anormalen
Geiſteszuſtandes geirrt haben ſollte.

Bemerkenswert ſid noch die Ausſagen von Zeugen, die be-
ar daß der Gefangenenmord auf beiden Seiten in Blüte
and.

Handlungsgehilfe Arno Enders aus Plauen, der im Auguſt
1915 in der Champagne verwundet wurde und in franzöſiſche Ge
fangenſchaft kam, hat beobachtet, daß wehrlos im Graben
liegende deutſche Verwundete einer nach dem anderen
er wen worden ſind. Er ſelbſt habe dabei noch einen Kopf-
ſchuß erhalten und ſei für tot gehalten worden. Der Zeuge
glaubt, daß es ſich um die ſogenannten Nettoyeurs gehandelt
habe, die beauftragt waren, alle Verwundeten umzubringen.Lehrer Lüderitz aus Gieskau wurde 1917 verwundet und
von den Engländern gefangengenommen. Er und eine Anzahl
ſeiner Kameraden wurden von den Engländern vollſtändig aus
geplündert. Der engliſche Offizier habe ihn erſchießen wol-
len. Er, der Zeuge, habe aber den Revolver zur Seite gedrückt,
ſo daß der Schuß daneben ging. Bald darauf eröffneten die Eng
länder auf ihn und ſeine mitgefangenen Kameraden Maſchi-
nengewehrfeuer, wobei er dann weitere Verletzungen da-
vontrug.

Schutzmann Fritz Döhringer aus Pforzheim bekundet,
daß auf Befehl des Hauptmanns Cruſius drei Ge-
fangene hinter einer Mauer erſchoſſen worden ſeien.

Der Zeuge Fritz Gretz aus Weingarten bei Durlach, Burſche
des Hauptmanns Cruſius, hat am Morgen des 21. Auguſt ge-
ſehen, daß verwundete Franzoſen von hinten auf den Brigade-
ſtab ſchoſſen. Es ſei dann durch die Schützenlinie durchgeſagt
worden, die Verwundeten, die geſchoſſen hätten, ſollten er

w ſchoſſen werden. Am 26. Auguſt habe Cruſius den Befehl
gegeben, keine Gefangenen zu machen und keinen
Pardon zu geben.

Eine Reihe weiterer Zeugen tritt teils für die Auffaſſung
ein, daß ein Erſchießungsbefehl vorgelegen habe, teils wird dieſe
Behauptung widerſprochen.

S

t

daß Cruſius ſowohl am 21.
Der Sachverſtändige Dr. Döhner gibt ſein Gutachten dahin

Auguſt als am 26. Auguſt der
freien Willensbeſtimmung im Sinne des 5 651 beraubt war.

Kommuniſten und Steuerfrage.

Wir haben wiederholt feſtgeſtellt, daß die ialdemo
kratie keine neuen Steuern bewilligen kann, wenn nicht ernſt
haft m die Erfaſſung der Goldwerte herangegangen
wird. on deshalb nicht, weil wir die ungeheure
Zahlungslaſt nur erfüllen können, wenn alle Steuerquellen
voll ausgeſchöpft werden. Demgegenüber haben die Kommu-
niſten in der „Roten Fahne“ erklärt, alle Steuern kämen
ſchließlich aus dem Arbeitslohn, und deshalb ſei zwiſchen den
einzelnen Steuerarten kein großer Unterſchied. Jm Dunk-
len des kommuniſtiſchen Wirrwarrs ſind eben alle Katzen
grau.

Gegenüber der Feſtſtellung, daß die Kommuniſten ſich da
mit für den Steuerkampf ausſchalten, und dadurch den
Kapitaliſten einen großen Gefallen tun, ſucht die „RoteFahne ihren Standpunkt ein wenig zu ändern. Die Kommu-

niſten würden am Steuerkampf ſehr lebhaft Anteil nehmen,
und zwar unter den Parolen Annullierung der
großen Staats- und Kriegsanleihen, Konfis-
kation der Vermögen der Kriegs- und Revolutionsgewinnler.
Dieſe Forderungen ſind allerdings extrem unüberlegt und
blöde. Wer in großem Umfange Kriegsanleihe gekauft hat,
hat ſowieſo ſchon etwa 14/15 ſeines Vermögens eingebüßt.

werte, Grundbeſitzer, Großbanken und Großunternehmungen
le er ausgehen zu laſſen, wäre die hirnverbrannteſte Steuer
olitik die ſich denken läßt. Was aber die Konfiskation des

rmögens der Kriegs und Revolutionsgewinnler angeht,
ſo kann man ſich darunter alles und gar nichts vorſtellen.
Jſt die Deutſche Bank Kriegsgewinnlerin? Jſt die Hamburg-
Amerika-Linie Kriegsgewinnlerin? Man braucht ſich blos
ſolche Fragen vorzulegen, um ſofort zu erkennen, daß hirnloſe
Schlagworte noch nicht ausreichen um Politik zu machen.

Die „Rote g iſt nicht damit zufrieden, daß wir erklärt haben, daß bei den Beſitzſteuern die Abwälzung mög
lichſt erſchwert werden müſſe. Wir denken uns die Er-
reichung dieſes Zieles nicht allzuſchwer. Wenn z. B. auf dem
land irtſchaftlichen Beſitz eine hohe Goldwertſteuer gelegt
wird, dann kann dieſer Beſitz die Steuer nicht einfach auf
die Preiſe überwälzen, wenn wir ihn unter ltmarktkon
kurrenz ſtellen. Sache der organiſierten Landarbeiter und
Stadtarbeiter wird es ſein, zu verhindern, der Beſteuerung
der Gold werte die einzige, die bei der gegenwärtigen
Lage in Deutſchland der arbeitenden Klaſſe bei der Ver-
teilung der Laſten r etwas nützen kann. Aber frei-
lich, gerade auf die praktiſche Arbeit kommt es ja den Kom-
muniſten am allerwenigſten an.

Die Frauen und der Nichterberuf.

m Rechtsausſchuß des Reichstages wurde
am Montag die Frage der Gleichſtellung der Frauen in der
Rechtspflege behandelt. Nach Anträgen der ſozialiſtiſchen
Parteien ſoll die Fähigkeit zum Richteramt von Männern
und Frauen r die Ablegung zweier Prüfungen erlangt
werden können. Als Gerichtsſchreiber und Gerichtsvollzieher
ſollen ſowohl Männer als Frauen angeſtellt werden, ebenſo
ſollen die Frauen auch zur Rechtsanwaltſchaft zugelaſſen
werden. Von den Vertretern der bürgerlichen rteien
ſtellte ſich keiner vollinhaltlich auf den Boden der Anträge.
Der Demokrat Brodauf ſtimmte wohl im Prinzip zu,
machte aber ſoviel Vorbehalte, daß ſein Standpunkt ſich faſt
einer Ablehnung der Anträge näherte. Auch die warme Rede
unſerer Schaſet P zälf konnte nicht verhindern, daß der
Rechtsausſchuß den Antrag der Linksparteien um Zulaſſung
der Frauen zum Richteramt mit 12 zu 12 Stimmen ablehnte.Die Frage on zu prinzipieller Klärung dem Plenum des
Reichstags überwieſen werden.

Koenen, étinnes, Lenin und Severing.

Der Leſer verzeihe den ſcheinbaren Gallimathias, der in
dieſen vier Namen ſteckt; aber es iſt nur ein ſcheinbarer.
Der Beweis wird in nachfolgendem geliefert werden. Vorige
Woche brachten wir die Nachricht, daß der Bruder des großen
Koenen, der kleine Bernhard Koenen, nach Moskau als Dele-
gierter gepilgert iſt. Wir knüpften daran die Vermutung,

Kleines Feullleton

Stadttheater.

„Der Vogelhändler“, Operette in drei Aufzügen von
rbeit- Vild und Weſt. Muſik von Karl Zeller. Spielleitung
en Auguſt Roesler. Muſikaliſche Leitung: Leo Schönbach.
er Zugunſten des oberſchlefiſchen Hilfswerkes wurde am Sonn

g abend die Operette „Der Vogelhändler“ zur Aufführung
Pebracht. Von den maſſenhaften Operetten, die gegen Ende

sräte- Des vorigen Jahrhunderts von Wien aus die Welt über-
et ſchwemmten, haben ſich nur wenige behaupten können, wie
esen, „Die Fledermaus“ und „Der Zigeunerbaron“ von Joh. Strauß,
n usw „Bocoaecio“ von Suppé, „Der Bettelſtudent“ von Millöcker

und „Der Vogelhändler“ und „Der Oberſteiger“ von Karl
Zeller. Die Muſik zeichnet ſich durch ſinnige Melodik, An
mut und Humor aus, und die Texte ſtreifen das feinere Luſt
ſpiel. Jm „Vogelhändler“ finden wir einen friſchen, lebhaf-
ten Don, abgerechnet von der Prüfungsſzene, fehlt der poſſen
hafte Anſtrich. Die Handlung zeigt eine natürliche, abwechſ
lungsreiche Entwicklung, und dem Ohr bietet ſich eine Fülle
reizender Mebodien. Die Rollen ſind recht dankbar und
gipfeln in dem Liebespaar Briefchriſtel--Adam. Beide Ver
treter Anna Enghardt als Briefchriſtel und Eugen Albert
als Adam müſſen zuerſt genannt werden. Für die Partie
der Briefchriſtel war Anna Enghardt wie geſchaffen. Jhr
heller, wohlkklingender Sopran kam ſo recht zur Geltung
und verriet auch in den einfachen Melodien tiefe Empfindung.
Als rechtes Kind des Volkes verleugnete die Briefchriſtel
auch wach Verpflanzung in die höhere geſellſchaftliche Sphäre
ihre Abſtammung nicht und bringt dies gelegentlich kräftig
zum Ausdruck. Jhr Partner Eugen Albert als Adam
zeigte ſich auf gleicher künſtleriſcher Höhe. Es iſt im Intereſſe
unſeres Stadttheaters lebhaft zu bedauern, daß dieſer ganz
vortreffliche und allgemein beliebte Künſtler Halle den Rücken

kehren gedenkt. Wir haben für ſolche Rollen keine beſſereeng Wenn die Stadt 3 Millionen für die Beſtrebungen des

Herrn Prof. Thierſch zur Verfügung hat, dann könnte man
wohl auch erwarten, daß eine ſolch allgemein bildende Kunſt
ſtätte wie das Stadttheater etwas bedacht werden falls

lle Gründe bei Herrn Eugen in Betracht

Jhm den letzten Reſt zu nehmen und die Beſitzer der Gold

da
Gelegenheit benutzt hätten,Rußland zu finden, i
liften. Zu unſerem Erſtaunen iſt das kommuniſtiſche Organ,
die „Tribüne“, darüber ganz entrüſtet. Da die m
Leute an dieſer Zeitung in ähnlicher Gehirnverfaſſung leben,

die deutſchen Stinnesjünger in Sagen e a
anwi iwie e lege Kapita

wie die deutſch-völkiſchen Hakenkreuzler, ſo rufen des
wegen: „Dreimal ausſpucken“ (das gilt der „Volksſtimme“.
D. Red.) und erklären uns, en im Leunawerk
wegen ſeiner Delegation entlaſſen ſei. Das letztere iſt uns
ganz etwas Neues; wir hätten in dem Falle wenigſtens einen
Generalſtreik erwartet. Wenn dieſe Entlaſſung aber Tat-
ſache ſein ſollte, ſo zeigt ſie uns aber zunächſt eins: nämlich,
t unſere Kapitaliſten nicht in der Lage ſind, von den Vor
ſte ungen loszukommen, die ihnen irgendein Oberlehrer oder
Studienrat in ihrer Gymnaſialzeit eingepaukt hat, Ver
handlungen mit Rußland nur über den Zaren gehen. Sie
ſind trotz ihrer Eingebildetheit dümmer als die Amerikaner.

Die Entrüſtung der Kommuniſten iſt auch höchſt unan
gebracht, denn wir ſehen in dem Beſtreben der ruſſiſchen
Kommuniſten, mit dem ausländiſchen Kapital in Verbindungzu kommen, durchaus nichts Ehrenrühriges, ſondern
eine Lebensnot wendigkeit des ruſſiſchen Volkes.
Wenn ſich Koenen zur Vermittlung dieſer Lebensnotwendig-
keit bereit erklären würde, iſt das etwas weſentlich anderes,
als die ehrenrührige Nachrede, die man an einem anderen
Betriebsrat des Leunawerkes verübt, er ſei in der Lage und
habe auch die Abſicht, ſich in Merſeburg eine Villa zu kaufen.

Aber trotz ihrer Entrüſtung ſagt die „Tribüne“ nichts
über die Parallele, die wir in dieſer kurzen Notiz vorige
Woche zwiſchen Stinnes und Lenin gezogen haben. Sie muß
doch in dieſem Falle, wenn ſie Lenin hochſchätzt, wie die
Katholiken ihren W auch gegen Stinnes dann nicht viel
einzuwenden haben. Jm anderen Falle hätte ſie Lenin doch

gegen dieſen Vergleich verwahrt. Das tut ſie aber nicht.
Erſt als ſie hörte, daß unſer Genoſſe Severing Stinnes nicht,
gleich einem Luzifer des Wirtſchaftslebens, verdammt hätte,
zieht ſie geſtern nicht über Stinnes, ſondern über Severing
los. Hören wir, was ſie ſchreibt:

Er wandte ſich gegen die üblichen worte in ſozialiſtiſchenKreiſen und ihrer Preſſe Er ſei L rverg ne n dürfe
über Stinnes nicht hergezogen werden. Er ſei nicht kleinlich,
ſondern großzügig und habe ein Herz für die Arbeiterſchaft. Se
vering hält ihn für einen „wertvollen Poſten im deutſchen Wirt
ſchaftsleben“. Sein ganzes Vermögen muß allerdings durch die
Steuern in richtiger Weiſe erfaßt werden, ohne daß das not
wendige Betriebskapital angegriffen würde.“

Der Kronzeuge der „Tribüne“ iſt die alldeutſche „Täg-
liche Rundſchau“ in Berlin, und der Ort, wo dieſe Aeußerun
gen gefallen ſind, ſoll ein kleines Dorf bei Bielefeld fein,
wo Severing eine Rede gehalten hätte. Die „Tribüne“
ſollte, wenn ſie ſich ſchon auf ſolche Zeitungen beruft, vor
ſchen ſein.

ie Aeußerungen Severings ſind im Hauptausſchäß des
Landtages gefallen, allerdings in weſentlich anderer Form,
als ſie „Tägl. Rundſch.“ und „Tribüne“ wiedergeben. Seve
ring hatte die Deutſche Volkspartei als Stinnes-Partei be-
zeichnet und dieſe hatte ſich dadurch beleidigt gefühlt. Darauf
gab Severing die Erklärung ab, daß er die Herren durchaus
nicht habe beleidigen wollen. Für ihn ſei nicht wie für
manche andere Stinnes eine Art ſchwarzer Mann, ſondern
ein großzügiger Wirtſchaftsorganiſator, den er nicht miſſen
möchte. Er ſei ſogar überzeugt, daß man auch über Arbeiter
fragen mit Stinnes eher reden könne, als mit dem eng-
herzigen kleinbürgerlichen Demokraten.

Dieſe Anſichten ſind natürlich für Kommuniſten Hochver-
rat. Wir aber halten an unſerer Anſicht feſt, daß Stinnes
und Lenin weſensverwandte Naturen ſind. ir nehmen zu
beiden alſo die gleiche Haltung ein. Wir bekämpfen ſie,
ohne das Großzügige in ihrer Arbeit zu verkennen. Was ſie
voneinander unterſcheidet iſt, neben der beſonderen Lage des
Landes, in dem ſie wirken, vor allem die verſchiedene Art
und Weiſe, wie ſie hochgekommen ſind. Wir ſind nun neu-
gierig, ob die „Tribüne“ wieder dreimal ausſpucken muß.
nnnaaaaaaanaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereerervveereeeeeeeee

De tterver her am 6. Juli: Wolkig, zeitweiſe aufheiternd,
mäßiger Regen, Temperatur wetzig verändert. Strichweiſe Ge-
witter.

7. Juli (Donnerstag): Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas
wärmer, vereinzelt Regenſchauer und Gewitter.
wvarrüusworn—uchocon o GUs Gewwclnmwonwo atteVerantwortlich für den redaktionellen Teil Willi Lanzke,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle.

als Hintergrund. Hilde Voß als Kurfürſtin Marie war ge
ſanglich und darſtelleriſch nur zu loben. Auch Henriette
Böhmer als liebeskvanke Bäuerin Adelaide fand ſich mit
ihrer Rolle recht gut ab. Den Baron gab Herr Schur mit
treffender Charakteriſtik, während die beiden Profeſſoren-
geſtalten durch übertriebene Komik abſtoßend wirkten. Jch
bezweifle, daß ſich Karl Zeller dieſe beiden als vollendete
Jdiotengeſtelten gedacht hat. Die übrigen Rollen waren auch
in den beſten Händen. Die muſikaliſche Leitung Leo Schön
bachs war ſicher durchgeführt. Auch der vortrefflichen Spiel
leitung iſt Anerkennung zu zollen. Das vollbeſetzte Haus
ſpendete lebhaften Beifall.

Ein Hilferuf für Alfons Petzold.

Jm Berliner Tageblatt“ erläßt Hans Brock-mann für den bekannten Wiener Arbeiterdichter
Alfons Petzold folgenden Hilferuf:

„Suche in jedem noch ſo häßlichen Dinge, die Liebe, die
Schönheit und Güte.“ Mit dieſen Worten ſchließt Alfons
Petzold ſein Buch „Von meiner Straße“. Nur einen kleinen
Einblick gewährt dieſes erſchütternde Werk in die furchtbare
Leidenszeit, die dieſem Dichter ſeit früheſter Kindheit be-
ſchieden war. Die ſchrecklichſten Entbehrungen, die man ſich
denken kann, hat Petzold durchleben r. Seine Mutter,
eine echte Dichtermutter, erkannte g. Birg ſehr ſich das
kleine gequälte Kind an der klaſſiſchen Dichtung erfreute.
Sie ſparte ſich die Biſſen vom Munde, um dem Kinde Bücher
heronzuſchaffen. So legte dieſe prächtige Frau, die ihr
Leben kümmerlich als Dienſtmädchen, Zugehfrau uſw. i
den Keim für alles Hohe und Schöne in die Seele des Kindes.
Wie wundervoll dieſe Saat aufgegangen iſt, wiſſen alle, die

lds Dichtungen kennen. Petzold, der ſeinen Vater im
mittelalterlichen Zwange eines Siechenhauſes zugrunde gehen
ſah, vor deſſen Augen die Mutter beinahe vor Hunger ſtarb,
lebt heute in entſetzlicher Not. Ein Lungenleiden, das ſich
Petzold in ſeinen Jugendjahren zuzog, während er ſich müh-
ſam als Ausläufer, Hausknecht, brikarbeiter, Kutſcher,
s r. durchs Leben ſchlug, feſſelte ihn ſeit Jahren
meiſt ans Bett. Das Elend iſt Petzold treu geblieben.

Kronen. Daß bei den heutigen r nicht daran
u denken iſt, von dieſem Gelde zu leben, muß nicht noch bePuders betont werden.

Darum: helft den kranken Menſchen und Dichter Alfons
Petzold. Lebensmittel, ſtärkender Wein, alles iſt vollkommen.
Petzold lebt in den armſeligſten Verhältniſſen mit Frau und
Kind in Kitzbühel in Nordtirol. Wo iſt das Sanatorium,
das Petzold liebevoll aufnimmt, ihn pflegt, ſo gut als mö
lih heilt? Alle, die ihr Petzolds Dichtungen kennt, die wivon ſeiner reinen Menſchlichkeit, die ihr fühlet, mit wieviel

Herzblut Petzold ſeine vom Seufzen der gequälten Kreatur
erfüllten Bücher ſchrieb, werbt um Hilfe ſür den Menſchen
und Dichter Alfons Petzold.

Bund der Kunſt- und Literaturfreunde in Halle. Jn Halle
beſteht ſeit einiger Zeit eine Vereinigung, die ſich „BVund der
Kunſt- und Literaturfreunde“ nennt und die unter ihren Mit-
gliedern den Sinn und das Verſtändnis für die Kunſt der
wart durch Ausſprachen und Vorträge fördern will. Der An-
regung einer Reihe von Mitgliedern folgend, hat ſich der Bund
entſchloſſen, künftighin ſeine Arbeit auf breitere Baſis zu ſtellen.
Rach wie vor ſollen Abende ſtattfinden, an denen den Mitglie-
dern Gelegenheit geboten wird, ſich We gr, Diskuſſions-
und Vortragsabende internen Charakters. Daneben ſollen große
öffentliche Abende veranſtaltet werden, an denen namhafte deut
ſche Autoren ſprechen werden. Ferner ſind TheaterAu n
und Muſikabende geplant. Man denkt in erſter Linie an die Auf-

hrung von Werken, die aus irgend welchen Gründen bisher hier
nicht zu Gehör gebracht werden konnten. Auch Abende rein g.
geſelligen Charakters ſollen veranſtaltet werden. Der Bund be-
ſitzt eine Bibliothek und einen Zeitſchriften-Zirkel. Die Benutzung
der Bundesbibliothek (Papiergeſchäft Saalfeld, Ecke Bernburger
RichardWagner-Straße), die eine reiche charakteriſtiſche Auswahl
moderner Literatur bietet, ſowie die Beteibigung am Zeitſchriften-
Zirkel (drei Gruppen: bildende Kunſt, Literatur, Muſik) iſt auch
für Nicht- Mitglieder möglich. Die Ziele, die ſich die Vereinigung
geſtellt hat, ſind nur dann zu erreichen, wenn ſich zahlreiche Kunſt
reunde dem Bunde anſchließen. Zu Vorträgen an den Dis-
kuſſionsabenden bezw. zur Unterſtützung der ſonſti Pläne ſind
unter anderen gewonnen: die Herren Prof. FriſcheiſenKöhler,
Prof. Menzer, Prof. ering, Dr. Wichmann, Dr. Liepe, Dr.
Groß, Dr. Gerſtenberg, r.pellmeiſter Wolfes, FrauDie Stadt Wien bedachte r der 1914 mit dem

wurde, imBauernfeldpreis ausgezeichnet S mit

artin Feuchtwanger, Dr. Moſer, Ka

i n n othan,r RichardWagnerStraße)g ere r z Fi rä aalfe e rger Re r
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Der

Verkauf

beginnt

heute

bei uns zu decken!
Nur vorübergehend kurze Zeit Sind unsere Preise ab heute

rücksichtslos herabgesetzt
und unterbieten wir diesmal selbst diejenigen unseres vorjährigen

Sensations-duli-Verkaufes

Wer

kann,

komms

vor
mittags

welcher selbst in Fachkreisen berechtigtes Aufsehen erregte.

Herren- u. Knaben- Stiefel
in Boxcalf, Chevreaux, Mastbox, mit und ohne Lackkappe,

auch in Natur-Rind und Fahlleder
Vornehme

braune

schwarz Farben
und braun

S
Eehte erstkiassige ranmengenähte Ouaſſtäten auch mit Doppelsohlen!

Damen- u. Fräulein-Stiefel
mit flachen, mittel und hohen Absätzen, in Boxcatf, Chevreaux, Mastbox,

mit und ohne Lackkappe, auch mit weiten Schäften.
Keine Holzabsätze

in ausgesucht schönen, dequemen Formen.

Ee

Unsere

Schaufenster-

Auslagen Damen- und
Fräulein-

Halbschuhe
mit flachen, mittel und
hohen amerikanischen

Absätzen
Gröbe 35 42

beweisen die groben
Vorteile, welche wir

jetzt bieten!

Wer jetzt kauft
spart viel Geld!

S

S

S
S

Mi n
Kinder-

Schnürstiefel
in den Größen 18--39

am

Umtausch
jeder Zeit gern gestattet!

Weisse Leinen- Schuhe
Schnürschuhe Spangenschuhe Kreuzspangenschuhe

Tennisschuhe Turnschuhe Sandalen
Fußballstiefel, r i ne en gten Vercerkhppen“ WetÄ

mmNur vorübergehend
kurze Zeit

rücksichtslos

ermäbßigte
Preise

unserer gesamten

Waren Vorräte!

Jod
Umtausch

jeder Zeit gern gestattet!

bessere
Qualität!

dazu
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J

S

zum Schnüren und mit Spange, mit flachen, mittel und hohen Absätzen

2

in ganz vorzüglichem
extra weichem Lackleder,

zum Schnüren, auch mit
Lederriemchen.

in schwarz und braun
Baoxalf, Chevreaux, Mast-

box, mit und obne Lack-

Keine Holzabsätze! in den richtigen neuen Formen. Keine Holzabsätze!

m J
Wir inserieren keine Preise,

weil solches niemals ein
Beweis für Billigkeit, wenn
nicht gleichzeitig Qualität
und Ausführung in Augen-
schein genommen Wird!

Damen- und Fräulein Halbschuhe

Größtes Schuhhaus der Mansfelder Kreise.
Telefon G685.

en

Mädchen-u. Knaben-Stiefel
Gröbe 18--39 Keine Holzabsätze! Größe 18-39

in schwarz Boxcalf, Chevreaux,
Rindbox, mit und ohne Lack-
kappe, auch in Natur-Rind- und

Fahlleder

in braun Boxcaff, Chevreaux,
Mastbox in selten schönen

Farbentönen

Spangen- und Schnür-Halbschuhe
schwarz, braun, auch in Lackleder.

r

Wir bitten, sich vollständig
zwanglos unsere Qualitäten

vorlegen zu lassen, Wir
wissen, dab man nirgends

billiger kaufen kann, als
bei uns!

e ocuoccroon
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Purtel Angelegenheiten

12. und 13. Dſrrikti

n ever ll, zahlreich zu erſcheinen. Die Diſtriktsführer.

Juli ds 6 findet in Wil ser a n sdorfs shaus,Kar eine wichtige Bezirks n ſatt. Se len

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Deutſcher Metallarbeiterverband, Verwaltung Halle. Am

Mittwoch, dem 6. Juli, abends 7 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchafts
haus, Karlſtraße 14, wichtige W tn mit der
Tagesordnung: Der Streik der Modelltiſchler. Die Kollegen
müſſen Mann für Mann zur Stelle ſein. ir chen die Kol
legen, Handzettel zu dieſer Verſammlung am Dienstag, dem
5. Juli, auf dem Bureau Harz 42/44 abholen zu wollen.

Hulle und 6ullreiorte.
Halle, 5. Juli 9921.

Aeffentliche 6tadtverordnetenſitzung.

Montag, den 4. Juli.
Notſtands arbeiten. Das 3 Millionen Projekt ange
nommen. Der Haushaltsplan. Unabhängige und

Kommuniſten gegen den Polizeietat.

Es iſt erfreulich, daß der Magiſtrat weitere Notſtands
arbeiten zum der Verminderung der Arbeitsloſigkeit
in Ausſicht ſtellt. Weshalb jedoch dieſe Arbeiten an Privat
r werden, iſt auch nach den Ausführungen
des Herrn tbaurats Lammers unverſtändlich ge
blieben. Daß das 3-MillionenProjekt: Ausbau der Unter
burg Giebichenſtein auf einigen Widerſtand ſtoßen würde,
war vorauszuſehen. T der Einwände des immer noch
ſehr vielredenden Herrn Minner und einiger anderen Stadt
väter wurde aber die Vorla it großer iangenommen. Dieſe ſchne c iſt en
Dingen S wer 7 weil mit dieſem Aus

ung auf
r

er

ne Beſſerung in den Raumverhält
ewerbliche rtbildungsſchule verbindet.

ne chung eintreten! Einen
in der geſtrigen h v die Beratung über

n.
reiche Fragen laut

wurden. Von beſonderem Reiz war u. a. auch der Ruf der
Kommuni Bildung des Wirtnenemu e verwegener Gedankel Aſonen in ne man zum Harehalkeglen 70 rn ehe

Die Sitzung eröffnet Stadtverordnetenvorſteher Dr. Keil.
Es wird ſofort in die Beratung über die Tagesordnung einge

Die Stadtverordnetenverſammlung wird erſucht, die Neu
pflaſterung der Beeſener Straße nebſt zugehörigen Koſtenanſchlägen
zu genehmigen. Die Mittel für die Pflaſterung in Höhe von
555 000 Mark erſucht der Magiſtrat vorſchußweiſe zu bewilligen.

Die Vorlage wird genehmigt.
Die Neupflaſterung der Geiſtſtraße erfordert einen Koſten

von 456 000 Mark. Die Summe wird bewilligt.
Für die nächſten Monate ſoll die Ausführung der nachſtehend

aufgeführten
Notſtandsarbeiten zur Minderung des Beſtandes an

Arbeitsloſen
vor ſich gehen: Reupflaſterung der Geiſtſtraße; gleichseitig zwei
gleiſiger Ausbau der Straßenbahnlinie zwiſchen Fleiſcher- und
Breiteſtraße und Umbau der reſtlichen Gleisſtrecke. Die Koſten
der Straßenbahnverwaltung betragen 340 000 Mark, die der Tief
bauverwaltung 456 000 Mark.

Bau einer zweigleiſigen Straßenbahnlinie vom Ranniſchen
Platz durch die Beeſener Straße bis zur Lutherſtraße und Neu
d zwiſchen Canſteinſtraße (Melanchthon-Platz) und

ra
Die Ausführung dieſer Arbeiten ſchafft für die Bewohner des

Südens der Stadt beſſere Beförderungsmöglichkeiten nach dem
Stadtinnern und hilft dadurch einem dringenden Bedürfnis und
lange gehegtem Wunſche der Bewohner des Südens ab. Auch
zur Bewältigung des zu erwartenden Maſſenverkehrs zum und
vom Stadion iſt der Bau der neuen Straßenbahnverbindung er-
forderlich. Die Koſten betragen 1 130 000 Mark für die Straßen-

Einbau einer Ausſchauweiche an der Endſtation Böllberger
Weg. Die Koſten ſtellen ſich auf rund 30 000 Mark.

Zweigleiſiger Ausbau in der Talamtſtraße. Die Koſten be
tragen 267 000 Mark.

Herſtellung eines ele am Hettſtedter Bahnhof zurBewältigung des Verkehrs an Renntagen. Koſten 56 000 Mark.
Verlängerung des Aufſſtellgleiſes in der Merſeburger Straße

an der Artilleriekaſerne. Die Koſten betragen 30 000 Mark.
Zweigleiſiger Ausbau der Straße. Die Arbeit ver

t 210 000 Mark Koſten.
u dieſer Vorlage ſtellt Stv. John (Komm.) den Antrag

auf Uebernahme der Arbeiten in eigene Regie.
Der Antrag wird gegen die Stimmen der Bürgerlichen ab

selebnt und darauf die Vorlage genehmigt.
Ausbau der Unterburg Giebichenſtein beſchloſſen.

Die Magiſtratsvorlage ſagt darüber folgendes:
Nachdem die Unterburg Giebichenſtein nunmehr ganz in den

Beſitz der Stadt übergegangen iſt, ſoll ſie für ſtädtiſche Zwecke
n gemacht werden. Es iſt geplant, hier die Kunſtgewerbe
ſchule der ſtädtiſchen Handwerkerſchule einzurichten; die bisher
in dieſer Anſtalt dem Kunſtgewerbe zur Verfügung ſtehenden
Räume reichten n ſeit längerer Zeit nicht mehr aus, ſo daß
die Weiterentwicklung ſtark gehemmt war. Durch die Erwerbung
der Unterburg Giebichenſtein iſt die Möglichkeit geſchaffen, ſämt
liche Abteilungen der r hier zweckmäßig unter
zubringen. Hierdurch werden in der Handwerkerſchule 15 Klaſſen-
räume frei, die der Fortbildungsſchule zur Verfügung geſtellt
werden können. Für dieſe war bereits an anderer Stelle ein
Aufbau auf ein vorhandenes Schulgebäude ins Auge gefaßt. Durch
Freiwerden der Räume in der Handwerkerſchule kann dieſe Bau

in Wegfall kommen, und auch der Reubau einer Fort
bildungsſchule, für die in der Anleihe 1930 5 000 000 Mark vor

waren, T eng werden nme der Unterburg eignen ehr gut zur Unter
bringung der Werkſtätten, da ſie, abgeſehen Herrenhaus und
ehemaligen Kornhaus, ſämtlich ebenerdig liegen. was für den
Betrieb er vorteilbaft iſt, und gegenſeitige Störungen durch die

h ehe e endung Winde dem tvie der Surg gar keine Verandernng v e S iſt viel

mehr das Beſtreben obwaltend geweſen, den äußeren Eindruck,
den die Burg jetzt bietet, in keiner Weiſe zu verändern. Lediglich
im Burghofe und im Jnnern der Gebäude würden ſich Eingriffe
nötig n, die jedoch nicht ſo einſchneidend ſind, weil es ſich
um große Räume handelt, die im weſentlichen dem alten Beſtande
angepaßt ſind.

Der Magiſtrat hat auf Grund der Ausführungen des Direk-
tors der Kunſtgewerbeſchule und der Erläuterung ſowie des
Koſtenanſchlags des Hochbauamts den Entwurf und Voranſchlag
zum Ausbau der Unterburg Giebichenſtein genehmigt. Die
Mittel ſollen in Höhe von

3 Millionen Mark
aus der Anleihe von 1920 Erbauung einer Fortbildungsſchule)
bereitgeſtellt werden, weil durch den Umzug der Kunſtgewerbe-
ſchule in dem Gebäude der Handwerkerſchule einige 20 Klaſſen
zur Benutzung für die Fortbildungsſchule frei werden.

An die Berichterſtattung über dieſen Punkt der Tagesordnung
e ſich zunächſt eine lange Geſchäftsordnungsdebatte, in der
àls erſter Redner St. Minner (Dem.) die „ſchwerwiegenden
Bedenken“ ſeiner Fraktion gegen die ſofortige Verabſchiedung des
Projektes äußert und beantragt, die Vorlage zu vertagen und
an den Bauausſchuß zurückzuverweiſen.

Genoſſe Gerig kann nicht verſtehen, weshalb das Projekt
noch einmal an die Ausſchüſſe zurückgehen ſoll und erfucht um Ab
lehnung des Vertagungsantrages.

Stpo. Kürbs (Unabh.) tritt für die Vertagung ein, weil
er Mittel bewilligt werden ſollen, welche für andere Zwecke
er verwendet werden können“.
Sto. Knauthe (Komm.) wendet ſich in ſcharfen Worten

gegen die Vertagungsanhänger und meint, „die Spießer, die ſ. Z.
gegen das Schwimmbad vproteſtierten, ſind jetzt auch gegen das
vorliegende Projekt“.

Stadtverordnetenvorſteher Keil (Dem.) beantragt die zweite
Leſung der Wiagiſtratsvorlage.

Genoſſe Wilke: Die Vorlage will die C rr in der Ge
werblichen Fortbildungsſchule, die zum Himmel ſchreien,
beſſern, weshalb ich unter allen Umſtänden dafür bin, daß die
Vorlage heute verabſchiedet wird.

Stadtbaurat Joſt iſt derſelben Auffaſſung wie der Vorredner
und betont noch, daß durch die Verlegung der Kunſtgewerbeſchule
333 dem Giebichenſtein über 20 Räume für die Fortbildungs-
ſchule frei werden.

Genoſſe Dürrfeld hebt hervor, daß die Unterburg Gie-
bichenſtein, auch ohne Einrichtung der Kunſtgewerbeſchule darin,
bohe Koſten zur baulichen Jnſtandſetzung erfordert und deshalb
von den veranſchlagten 3 Millionen Mark beinahe 128 Millionen
Mark zum Ausbau verwandt würden.

Stv. Minner: Wenn der Vertagungsantrag fallen ſollte,
ſo wären wir gezwungen, dem Projekt unſere Zuſtimmung zu
verweigern!

Stv. Gelhaar (Unabh.) kann der Meinung ſeines Partei
freundes Kürbs nicht beipflichten und iſt für ſofortige Jnangriff
nahme des Umbaues. Auf die von Stv. Herzfeld (Dem.)
geäußerten Bedenken hinſichtlich der baulichen Eignung der Burg
zur Kunſtgewerbeſchule wird vom Stadtbaurat Joſt mitgeteilt,
daß irgendwelche Schwierigkeiten nicht entſtehen würden.

Die Abſtimmung über den Vertagungsantrag ergibt Ab-
lehnung desſelben, worauf in die eigentliche Debatte eingetreten
Der Weſentliches wird darin nicht mehr zu der Vorlage ge-
äußert.

Der Ausbau der Unterburg wird ſodann mit großer Mehr-
heit beſchloſſen.

Die Verſammlung beſchließt, 19 Morgen Acker an der Ar-
tillerieſtraße an den Bund zur Erhaltung und Mehrung der deut
ſchen Volkskraft zu 160 Mark je Morgen zu verpachten. (Ref.
Stv. Schrader (Deutſchnat.).

Es folgt nunmehr die
Beratung über den Haushaltsplan 1921.

Ueber das Kapitel Berechtigungen berichtet Stv. Dr.
Steinbrück (Dn.). Es wird ohne Ausſprache angenommen.

Stv. Manſchewski (Dem.) erſtattet längeren Bericht
über die Kapital- und Schuldenverwaltung. Auch
dieſes Kapitel wird ohne Debatte genehmigt.

Ueber die Allgemeine Verwaltung macht Genoſſe
Dürrfeld längere Ausführungen.

Stv. Mendorf (Komm.) bittet um Auskunft betr. den
Titel: Sonſtige Ausgaben, ob für die amtlichen Bekanntmachungen
der Stadt ein beſtimmtes Organ als Amtsblatt in Frage kommt,
da im anderen Falle der dafür angeſetzte Betrag von 100 000 Mark
viel zu gering iſt. Ferner ſtellt er die Anfrage, ob die ſtädtiſche
Preisprüfungsſtelle noch eine Exiſtenzberechtigung hat.

Bürgermeiſter Se ydel: Die Preisprüfungsſtelle iſt eine ge-
ſetzliche Einrichtung und muß beſtehen bleiben. Betreffs Bekannt-
machungen führt er aus, daß gegenwärtig gar keine Koſten dafür
entſtehen. Es ſchweben jetzt Verhandlungen mit den Zeitungen
über eine Neuregelung der Bezahlung. Dem Petitionsausſchuß,
dem dieſe Frage vorgelegt werden ſoll, iſt es ſehr erwünſcht, die
Anſicht der Stadtverordneten hierüber zu hören.

t. Mendorf: Die Auskunft des Herrn Bürgermeiſters
befriedigt mich nicht. Es iſt eine Notwendigkeit, daß alle
Zeitungen die amtlichen Bekanntmachungen erhalten, die
angeſetzte Summe von 100 000 Mark wäre dann allerdings viel
zu gering.

Bürgermeiſter Se ydel verbreitet ſich noch über die Auf-
gaben der Preisprüfungsſtelle und ſagt eine ev. notwendig wer-
dende größere Summe für die Bekanntmachungskoſten zu.

Stadtverordnetenvorſteher Keil ſchlägt vor, die Petition betr.
die Zeitungen dem Petitionsausſchuß zu unterbreiten.

Stv. Weber (Komm.) fordert beim Punkt „Koſten für den
Wirtſchaftsausſchuß“ parteiparitätiſche Zuſammenſetzung desſelben,
worauf ihm vom Bürgermeiſter Seydel entgegengehalten wird,
daß der Wirtſchaftsausſchuß ſich nicht von Vertretern der Stadt-
verordnetenverſammlung, ſondern von Angeſtellten des Magi-
ſtrats zuſammenſetzt.

Stv. Günther (Komm.) unterſtützt die Forderung ſeines
Parteifreundes Weber, indem er von Zuſammenſetzung auf
u a Grundlage“ ſpricht.Stv. Minner (Dem.) ſtellt den Antrag auf Aufhebung des
Wirtſchaftsausſchuſſes, damit die Kriegswirtſchaft weiter abge-
baut wird. Er zieht jedoch ſeinen Antrag zurück, als der Vor-
ſteher die Forderung der Kommuniſten auf paritätiſche Zuſam-
menſetzung als erledigt erklärt.

Stv. Splett (Chr. Vp.) richtet die Anfrage an den Magi-
wie weit die Hilfskräfte entlaſſen worden ſind. „Wir haben

n manchen Verwaltungen zuviel Beamte“.
Stadtrat Velthuyſen: Die Beamten haben bereits ihre

Ehre daran geſetzt, ohne Hilfsbeamte auszukommen. 500 Hilfs-
angeſtellte der Kriegswirtſchaft ſind bereits entlaſſen worden.
Jch kann zugleich die erfreuliche Mitteilung machen, daß von
dieſen Entlaſſenen der Stellenmarkt ſo gut wie gar nicht belaſtet
wird, ſondern daß ſie alle ein Unterkommen gefunden haben.

Stadtrat Kilian wehrt ſich gegen die Behauptung, daß er
in ſeinem Dezernat zuviel Arbeitskräfte habe. Er wird darin
von St. Mangold (Dem.) unterſtützt.

Das Kapitel wird alsdann genehmigt.
Das Kapitel Polizeiver waltung Berichterſtatter Stv.

Finger) ruft eine längere Debatte hervor.

Stp. Günther (Komm.) lehnt im Namen ſeiner Fraktion
ebenfalls den Polizeietat ab und kommt in ſeinen Ausführungen

nenege an r gemeinſamenaliſti Parteien, auf die politiſche lung in der
olizei uſw. zu ſprechen. Er ſtellt dann weiter die Forderungen

der Kommuniſten hinſichtlich des Polizeidi auf. Ferner
wendet er ſich gegen die Entſendung von Polizei zu den rde
rennen.

Vorſteher Keil gibt bekannt, daß die kommuniſtiſchen Stadt
verordneten ſich zu dem Rennen am nächſten Sonntag in die
Liſte für Ehrenkarten beſonders zahlreich eingetragen wes
halb das Los über die zur Verfügung ſtehenden en ent
ſcheiden muß. (Große Heiterkeit!l)

Stadtrat Gen. Döltz führt aus, daß ſich die Stadtverwal
tung mit den Polizeieinrichtungen nach den Geſetzesbeſtimmungen
richten muß. Betr. der Politiſchen Abteilung kann nicht verhehlt
werden, daß auch für die Polizeiverwaltung oft eine zwingende
Notwendigkeit beſteht, über die politiſ Vorgänge Klarheit zu
erlangen. Jrgendeine Spitzelzüchtung iſt ſelbſtverſtändlich nicht da
mit gemeint. Bei der „Roten Hilfe“ mußte zugegriffen werden,
weil es ſich hier um Fälſchungen von Jnvalidenkarten, Lebens
mittelausweiſen und anderer amtlicher Urkunden handelte. Gegen
die bloße Hilfsvereinigung hat die Polizei nichts einzuwenden.
(Auf Zurufe ſeitens der Kommuniſten antwortet Gen. Döls,
daß es gerade kommuniſtiſche Anhänger waren, welche oft zurPolizei gelaufen kamen und Angaben machten.) Trotz des be
ſtehenden Belagerungszuſtandes hat die Polizei die Proteſtver-
anſtaltung der h iſchen Parteien zugelaſſen, aber zugleich
vereinbart, daß keine Demonſtration ſtattfinden ſoll. Die Polizei
griff auch nur ein, als ſich vor dem rkte ein geſchloſſener Zug
formierte. Das durfte nicht zugelaſſen werden. ndet iſt
zum Glück niemand worden.

Der Polizeietat wird gegen die Stimmen der Unab
und Kommuniſten bewilligt. Hierauf wird in die ge
Sitzung eingetreten.

Lohnbewegung im Buchdruckgewerbe.

Die Löhne der Buchdrucker ſind nicht hoch Trotz der alten
und ſtarken Organiſation konnten die Buchdrucker den Löhnen der
anderen Berufe nicht recht folgen. Zum Teil liegt die U
dazu in dem mangelnden tgegenkommen der ckere
während des Krieges, wo die letzteren die w
Haushalte ihrer Gehilfen bannen wollten mit „Teuerungs-
zulagen“ von 1,94 Mark wöchentlich (1. Oktober 1916), zum
ren Teil in dem Umſtand, daß nun eben einmal Druchſachen nicht
ein ebenſo notwendiger Artikel ſind, als Brot, oder Schuhe.

Nun wurde am 1. Januar 1921 ein neuer Tarif abgeſchloſſen
der aber gegen die beſtehenden Verhältniſſe keinen Pfennig
erhöhung brachte. Die Druckereibeſitzer nutzten die damals
ſtehende ſchlechte Konjunktur rückſichtslos aus und ve
ten n den Proteſt der Gehilfen jedes Entgegenkommen.
im ruar dieſes es lehnten die Unternehmer jede Zulage
ab und mußte lichtungsſpruch vor dem Reichsarbeits
miniſterium eine ſolche feſtgelegt werden. Heute beträgt der Lohn
eines z (alſo eines uglifizierten Arbeiters)in der höchſten Staffel für Halle einſchließlich aller Zula 268
Mark pro Woche, nach Abzug der Steuern und Kaſſenbeiträge ver
bleiben dem Gehilfen noch ganze 231 Mark. Eine jede rau
weiß, daß mit dieſem Lohne nicht das nackte Leben einer Familie
beſtritten werden kann, geſchweige denn Nachſchaffungen in der
Wirtſchaft oder an Kleidern, Wäſche uſw.

Nun ſaßen vom 24.--28 Juni die beiden Tarifparteien wieder
zuſammen, um über neue Zulagen zu beſchließen. Die Unterneh
mer waren zugeknöpft bis obenhin und lehnten brüsk jede Zulage
ab, wollten im Gegenteil die Löhne „abgebaut“ wiſſen durch Auf
hebung der Weiterzahlung der im Februar verfügten Zulage von
15 Mark. Da die darauf nicht eingehen konnten, wandte
man ſich und zwar diesmal die Unternehmer an das Arbeits
miniſterium. Sie hofften durch Schiedsſpruch ihren Willen auf
Abbau durchzuſetzen. Aber ſie hatten fo diesmal verrechnet. Das
Schiedsgericht ſprach eine Erhößun r Zulage in der höchſten
Staffel für Ledige von 5 Mark, für Verheiratete von 10 Mark pro
Woche aus. Die Gehilfen unter 21 und die Ledigen unter
24 Jahren ſollen gänzlich leer ausgehen. Bis zum 10. Juli ſollen
ſich beide Parteien erklären, ob ſie ſich dieſem Spruche fügen.

Für die Gehilfen kann dieſer Spruch nur als unannehm-
bar bezeichnet werden, da eine Zulage von 10 Mark in der höch
ſten Staffel keinen Ausgleich in dem wöchentlichen Manko gegen
über anderen gelernten Verufen und beſonders gegenüber
realen Tatſachen bietet.

Eine am 30. Juni ſtattgefundene Verſammlung der halleſchen
Buchdrucker hat denn auch mig den Schiedsſpruch verwor
fen. Das Gleiche tat Magdeburg. Aus anderen Städten liegen
Berichte noch nicht vor, doch iſt die Erregung unter den Buch
druckern zu einem ſolchen Grade gediehen, daß auch dort das Er-
gebnis das gleiche ſein wird. Und ſo ſtehen wir denn, wenn die
Unternehmer nicht in letzter Stunde nachgeben, am Vorabend
eines großen ampfes im Buchdruckgewerbe,
denn die Gehilfenſchaft iſt feſt entſchloſſen, ihren Willen auf Er
langung eines auskömmlichen Lohnes durchzudrücken. Auch ſie
will Anteil haben an den Gütern des Lebens, vor allen Dingen
aber ſich wieder einmal richtig ſatteſſen können, was ſie unter den
heutigen Löhnen nicht vermag.

Verwahrung gegen die Angriffe auf Profeſſor Dr. Menzer.
Am „Schwarzen Brett“ der hieſigen Univerſität iſt folgender

Proteſt angeſchlagen:
Die wiederholten Angriffe, denen der Rektor unſerer Univer

ſität, Herr Profeſſor Dr. Menzer, in der Oeffentlichkeit aus-
geſetzt war, veranlaſſen den unterzeichneten Senat und den Vor
ſtand der Halleſchen Studentenſchaft zu folgender einſtimmig ge-
faßter Erklärung:

Der Senat der Univerſität und der Vorſtand der Halleſchen
Studentenſchaft verurteilen auf das ſchärfſte die maß loſen und
un würdigen Angriffe, die gegen ihr Oberhaupt und gegen die
Univerſität in jüngſter Zeit in der Oeffentlichkeit gerichtet wor
den ſind und weiſen auf das entſchiedenſte eine ſolche Einmiſchung
Außenſtehender in die eigenen Angelegenheiten der Univerſität zu
rück.

Halle, den 1. Juli 1921.
Der Akademiſche Senat.
Denker, Profeſſor.

Der Vorſtand der Halleſchen Studentenſchaft.
J. V.: Girardet.

Gegen wen ſich obiger Proteſt richtet, iſt nur zu bekannt. Es
ſind damit jene Kreiſe gemeint, die in der „Halleſchen ſretngg
ihr Banner ſehen und in Verbänden wie der Deutſchvölkiſche
Schutz und Trutzbund“ oder in ähnlichen blöden Auswüchſen un
ſeres politiſchen Lebens aufgehen und mit ihrer Wirkſamkeit ekle
Giftpfeile in die Maſſen ſenden. Goſſenpolitik in Reinkultur!

Sondergericht.

Waffendurchſuchungen.
Vor der Thor weſt Kammer ſollte gegen die AngeW Eſſer, Thieme, Lanmann und

Stv. Ge lhagr (Unabh.): Wir ſind auch in dieſem Jahre
gezwungen, den Polizeietat abzulehnen; nicht etwa, weil
wir prinzipielle Gegner der Polizei ſind, ſondern weil in der
ſtädtiſchen Polizei Einrichtungen beſtehen, denen wir als Sozia
liſten nicht unſere Zuſtimmung geben können. Jn unſerer Polizei
iſt die Jnſtitution der politiſchen Polizei gegen den Willen
der geſamten Bürgerſchaft geſchaffen worden.

Töpfer verhandelt werden. Da aber Efſer bei v
der Terminsvorladung flüchtig geworden iſt, la
ſich die Verhandlung nicht zu Ende führen. Außerdem i
Eſſer neben den anderen Angeklagten Vorſitzender des
Aktionsausſchuſſes eines Werkes bei Gröbers geweſen undhat als ſolcher die Verantwortung für alle Taten, die den
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n en zur Laſt gelegt werden, getragen Auch ſtellena ie G r r agten nach ihrer eigenen Dar
tellung nicht als Landfriedensbru-h dar, denn ſie behaupten
an der von Eſfſer durchgeführten Verhaftung eines
Studenten der auch im Hölezprozeß genannt und bis nach
Beeſenſtedt mitgeſchleppt wurde, keinen Anteil gehabt zu
haben. Der Stäatsanwalt und die Verteidiger beantragen
deshalb Verta 9 un g. Nach längerer Beratung beſchließt
das Gericht die Vertagung dieſer Verhandlung und ſetzt zu

leich die Angeklagten Damm und Thieme vorläufig auffreten Fuß. Zu der nächſten Hauptverhandlung wird

auch noch der Rädelsführerſchaft beim Aufſtande
macht werden müſſen.

Vor der Reibig- Kammer wurde gegen die Ange-
klagten Münch, Eich mann, Hartmann, Lind-
ner, Pöſe, Stodecker, Nopens, Domzack,Kuhne, Stumpernagel, ſämtlich aus Teutſchen
thal, Stedten oder Aſendorf verhandelt. en
wird unter mehr oder minder erſchwerenden Umſtänden An
ſchluß an einen bewaffneten W und
La zur Laſt gelegt. Der aKuhne, der ſchon mehrfach vor beſtraft iſt, ſoll ſich
auch nach der Rädelsführerſchaft beim Aufſtande
ſchuldig gemacht haben. Er iſt bedeutend älter als die
übrigen meiſt jugendlichen und unbedachten Angeklagten und
hat ſie deshalb leicht beſtimmen können, mit ihm von Stedten
aus Streifen nach etwa vorhandenen affen auszu
führen. Hierbei iſt er auch in die Wohnung des Amts
vorſtehers in Aſendorf eingedrungen und hat dieſen
aufgefordert, ihm ſeine Jagd munition auszuliefern.
Dieſem „Befehl“ wurde auch Folge geleiſtet. Auch dem
Kriegervereinsdiener Lathau, der alte Erinneru a Dre
Modell 71 in Gewahrſam hatte, wurde ein Be abge
ſtattet. Hierbei hat Kuhne das ſag Wort geführt, die
anderen Angeklagten haben ſich faſt nur paſſiv verhalten.
Allerdings waren einige von ihnen bewaffnet. Stumper-
nagel, bei dem ſelbſt eine Waffendurchſuchung vorgenom-
men wurde, iſt dem Haufen nur aus Neugierde gefolgt.
Die Angeklagten Eichmann, Pöſe und Domzak haben
nur gezwungen teilgenommen. Bei den anderen liegt An
ſchluß an bewaffnete Haufen und Verſtoß gegen das Ent-
waffnungegeſeg vor.

Das Gericht verurteilt Münch zu 6 Monaten Gefäng-
nis und 300 Mark Geldſtrafe, Hartmann zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe, Lindner
zr 1 Jahr Gefängnis, Stodecke r zu 3 Monaten Gefängnis,

opens zu 4 Monaten Gefängnis und Kuhne, den am
ſchwerſten Belaſteten, zu 2 Jahren Zuchthaus. Eichmann,
Pöſe, Domzak und e werden freigeſprochen. Den Verurteilten werden 10 Wochen Unter-
ſuchungshaft n Münch, Stodeckerund Nopens erhalten Strafaufſchub mit Bewäh-
rungsfriſt.

Adalbert Kriwat, das beliebte L ge Mitglied des
hieſigen Stadttheaters, wird mit Ende dieſer Spielzeit Halle
verlaſſen, um einem ehrenvollen Ruf nach Hamburg Folge
zu leiſten. Die Direktion des Stadttheaters Ham
Altona hat Herrn Kriwat unter glänzenden Bedingungen
als erſten Bonvivant und Leiter des modernen Schauſpiels
verpflichtet. Für unſer Theater bedeutet der Abgang von
Ad. Kriwat einen ren Verluſt. Viele Aufführungen
haben erſt durch das Auftreten dieſes Schauſpielers ihre
Abrundung erfahren und an nachhaltiger irkung ge
wonnen. Wird die Theaterleitung vollwertigen Erſatz be-
ſchaffen können?

Stadttheater. Heute, Dienstag abend 78 Uhr, gelangt „Der
Roſenkavalier“ mit Gertrud Kappel-Schunke, nnover,
als Octavian, Charlotte Viereck-Kimpel, Dresden, als Marſchallinund Kammerſänger Ludwig Ermold, Dresden, als Baron Ochs
auf Lerchenau zur Aufführung. Mittwoch wird die Operette „Der
Vogelhändler“ wiederholt. Donnerstag „Prinz Friedrich von
Homburg“, Freitag „Der Troubadour“, Leonore: Gertrud Kappel-
Schunke, Sonnabend Der fliegende Holländer“, Senta: Gertrud
Kappel-Schunke. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Alt-
Heidelberg“, Sonntag abend „Der Vogelhändler“. Es ſei be-
ſonders darauf hingewieſen, daß die Dienstag- und Freitag-
Stammkarten in dieſer e zum letztenmal Gültigkeit haben,
während die Mittwoch- und Donnerstag-Stammkarten bereits in
der vorigen Woche die letzte Vorſtellung hatten.

Freie Volksbühne Halle. Gas. Anfang 724 Uhr. Spieltag
B: Dienstag, 7., G: Freitag, 8., H: Sonnabend, 9., J: Montag,
11., K: Mittwoch, 13. Juli.

Volkstümliches Sinfonie- Konzert in der Saalſchloß-
brauerei. Unſeren Leſerinnen und Leſern möchten wir emp-
fehlen, wenn ſie einen genußreichen Abend erleben wollen, am
Donnerstag, den 7. Juli, abends 8 Uhr, das Konzert zu beſuchen.
Der äußerſt billige Eintrittspreis von 2 Mark wird bekanntlich
nicht ſo oft geboten. Das Stadtthegter-Orcheſter bringt für dieſen
Abend ein ganz bevorzugtes, auserleſenes Programm.

Zugunſten des in Halle zu errichtenden Reichswaiſenhauſes
wird am Montag, dem 11. Juli, abends 73 Uhr, in „Bad
Wittekind“ ein großes Orcheſter-, Chor- und Soliſtenkonzert ſtatt
finden. Es ſei wegen der Reichhaltigkeit der Darbietungen und
ſeines guten Zweckes ſchon heute empfohlen

Städtiſches Solbad Wittekind. Anläßlich der 75. Wieverkehr
des Brunnenfeſtes finden morgen, Mittwoch, den 6. Juli, folgende
Veranſtaltungen ſtatt: von 638 bis 836 Uhr Feſt-Morgenmufſtk,
312 bis 628 Uhr Nachmittagskonzert vom Philharmoniſchen Or-
cheſter unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer, abends
8 bis 108 Uhr Abendkonzert vom Philharmoniſchen Orcheſter
unter Leitung der Gaſtdirigentin Ludmilla Gehrecke. Gegen
Ende des Abendkonzertes wird ein Pracht- Feuerwerk im größten
Stile von der Firma Otto Glaſer aus Leipzig abgebrannt.

„Halki!* Unter die em Namen findet am Donnerstag, dem
14. Juli d. J., in Bad Wittekind und im Zoo „Die große halleſche
Kirmes“ ſtatt. Sämtliche Räumlichkeiten und beide Gärten ſtehen
zu dieſem künſtleriſchen Sommerfeſt zur Verfügung, deſſen Leitung
die beiden beliebten Mitglieder des hieſigen Stadttheaters, Herr
Adalbert Kriwat und Herr Willi Schur übernommen haben.
Beide Künſtler werden auch in luſtigen und abvwechſlungsreichen
Kabarettvorſtellungen in Bad Wittekind und im Zoo mitwirken.
Eine Neuheit der „Halki“ aber wird eine große Tanzdiele im
Freien bilden, auf welcher auch die künſtleriſche Vorführung
moderner Tänze geplant iſt. Zwei Kapellen und Schrammelmuſik
ſtehen den tanzluſtigen Feſtbeſuchern zu Dienſten. Sereniſſimus
und Kindermann haben ebenfalls ihren höchſten Beſuch gnädigſt
zugeſagt. Sämtliche Unterhaltungen können ohne jede RNachzah
lung beſucht werden, ebenſo iſt die Tanzbeteiligung in den Sälen
von Bad Wittekind und Zoo ſowie auf der Tanzdiele im Preis
der Eintrittskarte einbegriffen. Vauerntracht der Beſucher der
„Halki“ wäre erwünſcht. Beginn um 4 Uhr nachmittags. Alles
nähere ſiehe Plakate und Jnſerate. Karten zum Preiſe von
8 Mark im Vorverkauf ſind bei Heinrich Hothan zu haben, ebenſo
werden dort Platzbeſtellungen entgegengenommen.
10 Mark. Das Abonnement im Zoo iſt nicht aufgehoben.
a nenton, die am Feſte teilzunehmen wünſchen, zahlen 6 Mark
nach.

Freibankverkauf. Zum Freibankverkauf am 6. Juli werden
e

Provin; und Umgegend

Unternehmerangriff im „radikalen“ Seiſeltal.
Auf Grube „Leonhard“, dem Eldorado der „Kommu-

niſten“ und Unioniſten, leiſteten ſich die Werksverwaltungen
einen An riff auf den

Am Freitag, den 1. Juni, wurde der dortigen Belegſchaft
durch Aushang bekanntgemacht, daß die Frühſchicht ab 4. Juni

morgens um 9 Uhr anfährt und bis na Uhr
arbeitet. Das ſind 8 unden, a ngs eine
Stunde, nicht wie üblich s Stunde, Mittagspauſe gemacht
werden. Die Betriebsräte, die bis r Neuwahl noch im
Amte und zu 35 Kommuniſten ſind, merten nicht um

dieſe Der Bergarbeiter- eltnun am Sonntag, Juni, auf der Grube eine Werbe
verſammlung ab.

Bis n war es ihm die Kommuniſten unmög-
lich gemacht, auch in dieſes Werk ei r

dem Referat des Kollegen Undeutſch entwickelte ſich
eine lebhafte Diskuſſion und es wurden ſehr viele Klagen
vorgetragen. Dann wurde folgende Reſolution gefaßt:

1. Die am 3. 4. 21 auf der Grube „Leonhard“ tagende
Belegſchaftsverſammlung fordert unbedingt die Aus-
ſchreibung der Betriebsrätewahlen.

2. Erklärt die Verſammlung ſich nicht einve
mit der neuen Schichteinteilung und ſieht ſte dieſe Ein
teilung als Schichtverlängerung an.

3. Erklärt die Verſammlung ſich bereit, reſtlos dem
Bergarbeiter- Verband beizutreten und beauftragt die Ver-
bandsleitung, bei der Direktion vorſtellig werden und
die oben angeführten Forderungen durchzuſetzen.

Alſo auch hier verſagte der Radikalismus und wurden
die „vielverſchmähten Bonzen“ beauftragt, das wieder gut
zu machen, was die „Kommuniſten“ verſchuldet haben.

Sondergericht Torgau.

Die Angeklagten Hermann und Paul Bernhardt aus
Biſchoferode werden beſchuldigt, ſich einem bewaffneten Haufen
angeſchloſſen zu haben. Hermann Bernhardt ſoll als Rad-
fahrer im Dienſt der Roten Truppen geſtanden haben. Da
nicht genügendes Beweismaterial gegen ihn vorgebracht werden
konnte erfolgte Freiſpruch. Paul Bernhardt hat kurze Zeit
Poſten geſtanden. Außerdem hat er ſpäter, als 2 Schutz
poliziſten mit zwei verhafteten Arbeitern in der Mitte, in
größerer Entfernung auftauchten, nach dieſen geſchoſſen. Das
Urteil gegen ihn lautete auf 8 Monate Gefängnis, wovon
1 Monat als verbüßt angeſehen wrid.

Die Arbeiter Hermann Lindner und Hermann Tennſtedt,
beide aus Groß-Oſterhauſen, ſollen ebenfalls als Radfahrer
Dienſte in der Roten Armee getan haben. Da auch bei ihnen
den ſtrafbares nachweisbar war, mußten ſie frei geſprochen
wer

Der Angeklagte Ernſt Münzel wird wegen Hehlerei und
Diebſtahl, die er in einem, von den roten Truppen geſprengten
Hauſe, vorgenommen haben ſoll, zu einem Jahr und acht
Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Angeklagte Karl Kohlſtedt aus Höhnſtedt iſt wegen
Anſchluß an einen bewaffneten Haufen, Amtsanmaßung und
Nötigung angeklagt. Das Gericht verurteillte ihn wegen Land-
friedensbruch zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis.

Sondergericht Wittenberg.
Der Schrankenwärter Walter Rokohl aus Helfta, 30 Jahr, der

ſich ebenfalls wegen Veteiligung am Aufruhr zu verantworten
hat, benimmt ſich während der Verhandlung ſo gereizt und erregt,
daß das Gericht beſchließt, die Sache zu vertagen und ein ärztliches
Gutachten über den Geiſteszuſtand des Angeklagten einzuholen.
Der Schiffer Friedrich Stephan aus Alsleben, 42 Jahre alt,
iſt der Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unternehmens an
geklagt. Er war der Vorſitzende des Alslebener Aktionsausſchuſſes
und hat als ſolcher den Zuſammenſchluß aller waffenfähigen Män
ner angeordnet und auch einen Trupp von etwa 25 Mann zu einer
Aktion nach Könnern abgeſandt. Der Angeklagte gibt ſeine Mit-
gliedfchaft zum Aktionsausſchuß und auch ſeine Mitwirkung in
demſelben ohne weiteres zu, erklärt aber, daß niemand Waffen
ehabt habe. Der Staatsanwalt glaubt als belaſtendes Momentg den Angeklagten hervorheben zu können, daß der Angeklagte

i der Abwehr des pPutſches beteiligt war und beantragt
1 Jahr 6 Monate Zuchthaus. Die Verteidigung wendet ſich ſcharf
gegen dieſe Auffaſſung des Staatsanwalts und bezeichnet es als
eine Ungeheuerlichkeit, daß man das Eintreten der Arbeiterſchaftfür die rechtmäßige Regierung beim Kapp-Putſch jetzt als be
laſtendes Moment benutzen will. Das Gericht verurteilt den
Angeklagten darauf wegen Anſchluß an einen bewaffneten Haufen
und Vorbereitung einer hochrerräteriſchen Handlung zu 25 Jahren
Gefängnis, von denen 10 Wochen als verbüßt gelten.

Die Arbeiter Friedrich Strahl, 32 Jahr, Karl Georg,
30 Jahr, Hugo Kreßner, 30 Jahr, Geſchirrführer Paul Stieber,
33 r, Karl Marſchall, 24 Jahr, und Otto Nette, 31 Jahr
ſämtlich aus Helfta, haben ſich wegen Aufruhrs und Landfriedens-
bruchs zu verantworten. Strahl hat den Befehl, daß ſich alle
wafſenfähigen Männer zu melden haben, in Helfta ausgeblaſen
und für den Aktionsausſchuß Lebensmittel requiriert, will aber
dazu von dem Führer der ganzen Aktion in Helfta, einem gewiſſen
Welſch, der bei dem Aufruhr erſchoſſen wurde, gezwungen worden
ſein. Stieber hat als ehemaliger aktiver Sergeant eine etwa
50 Mann ſtarke Abteilung nach Wolferode, angeblich zu Hölz'
Unterſtützung, geführt, iſt aber dann wieder geflohen und hat auch
dann, trotzdem man ihn wieder aus der Wohnung holen wollte,
ſich an keiner weiteren Aktion beteiligt. Die anderen vier An-
geklagten haben ſich ebenfalls auf den Aufruf hin beim Aktions-
ausſchuß gemeldet, ſind auch mit ausgezogen, haben aber kurze
Zeit darauf ebenfalls die Flucht ergriffen und ſich von allen weite
ren Aktioen urücgezogen Vom Staatsanwalt werden beantragt:
gegen Strahl 4 Jahre Gefängnis, gegen Stieber 1 Jahr 3 MonateKCaangnis gegen Marſchall 1 Jahr Gefängnis und gegen Georg,

Nette und Kreßner je 9 Monate Gefängnis. Das Gericht ſieht bei
allen Angeklagten Aufruhr und Landfriedensbruch für erwieſen
an, bleibt aber mit ſeinen Urteilen ganz weſentlich unter den
Anträgen des Staatsanwalts und verurteilt Strahl zu 25 Jahren
Gefängnis, die übrigen fünf Angeklagten zu je 6 Monaten Gefängnis. Bei e und Georg gelten je 7 Wochen alsderbißt Stieber, Marſchll, Georg und Nette erhalten Straf-

ausfetzung.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Jeitz.
Roßbach (Schlacht). Gemeindevertreter- Sitzung.

Der Gemeindevorſteher eröffnete um 8 Uhr die Verſamm-
lung, die Vertretung war vollzählig erſchienen. Es ſtand
eine große Tagesordnung zur Beſprechung. 1. Die Verpachtung
des Hartorbſtes ſoll in der Weiſe geſchehen, daß die Birnen
am Bredraer Wege zuſammen und das übrige Hartobſt in
einzelnen kleinen Parzellen an die Einwohner vergeben wer
den. 2. Feldſchutz. Hier wurde der Landwirtſchaft
anheimgeſtellt, fich der Frage des Feldſchutzes zu widmen.
Jn einer demnächſt einzuberufenden Jntereſſentenverſammlungſoll weiteres veranlaßt werden. e

her. K. Qhandene Krieghaulethe der A. Ehe ha das der r

7. Eine kleine m Jvers Walther ſa
Drdnung betr. Benennung wurde

ebenfalls angenommen. 9. Zur Klage Bothe Bern die
Gemeinde iſt ein Vergleichsvorſchlag Verhandlungen gehen weiter. 10. Die Anteilkoſten für Fuß-
bodenſtreichung in der Wohnung des
übernommen. 11. Die alte, unanſehnlich Waſ
hütte ſoll auf Abbruch verſteigert werden.

Bitterfeld Deligſch.
e Frauengruppe. Die auf Dienstag, den65. Juli, e e der en e mum Tage verſchoben werden alſo erſt rſie fi

den 12. d ſtatt. Es wird an dieſer Stelle einmal darauf
werden. Quartiere geſucht. ür auswärtigengewre rgenoſſen werden noch Freiquartiere für Sonntag, den

10. t e e en erbeten an Ge
pers, R Fwerſtr. 17.noſſen H.

Torgau Liebenwerda.
Liebenwerda. Eine intereſſante Bevölkerungs-

ſtatiſtik. Auf Veranlaſſung des tes, Gen. l, iſt eine
intereſſante Statiſtik worden, die erläutert, in
welcher Weiſe ſich in den letzten 15 die Bevölkerungszahlin den Kreiſen W h und Torgau verſchoben
hat. Nachfolgend einige en aus dieſer Zuſammenſtellung, die

jetzt, wo ſich der Reichs und Landtag mit der neuen g
laſſengruppierung beſchäftigt, von Intereſſe ſein wird.
Jſt es doch eine altbekannte Tatſache, die Lebensverhältni
in den Gegenden, die dichter bevölkert bedeutend teurer
als in weniger bevölkerten Landſtrichen. Kreis Lieben-
werda 79415 ha 55 Ar 66 qm. 1. 12. 1905 43709 Einwohner,
1. 12. 1910 66915 Einwohner, mehr 53 1. 12. 1 J80 255 Einwohner, mehr e Kreis Schweinitz
101 441 ha. 1. 12. 1905 399 Einwohner, 1. 12. 1910 816
Einwohner, mehr 0,9 Proz., 1. 12. 1910 40 130 Fiawehtemehr 17 Proz. Kreis Torgau 98 000 ha. 1910 ö v89
Ginwohner, 1919 60 000 Einwohner, r 1 Von wei
terem allgemeinen Intereſſe e auch die ſamme ung
W wie die Bo verwendet iſt: Kreis Lieben

e za Die erne es im Sare be i e
ß urG ehe e hl Seles rehhe kennen

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Eisleben. Ober präſident Hörſing weilte geſtern m

Vertretern der Regierung und des inunſerer Stadt, um die e tige Ah der utpolizei
u regeln. Jm Stadtverordnetenſitzungsſaal eine gemeinſame

ferenz mit Vertretern der beiden ſtädtiſchen Behörden und
Vertretern der Volksſchule ſtatt. Die Räumung der Mädchen
hochſchule dürfte mit Eintritt der Schulzeit nach den großen Ferier
nunmehr feſtſtehende Tatſache ſein.

Eisleben. Tſchingtara bum-bum! Mit Mann und
Roß und Wagen und auch mit Autos werden ſie am Sonnabend,
den 9. Juni, eintreffen die Landbund- Männer und Frauen des
Mansfelder Seekreiſes. Vor dem Hotel „Zum Schiffchen“ werden
drei Quartiermacher ſtehen, um den Maſſenſtrom nicht zum Ver-
kehrshindernis werden zu laſſen. Jn der „Terraſſe“ wird Herr

Moeſeritz ſeinen Heerbann ezrühen alsdann findet im
ahmen dieſer Feier weltgeſchichtlichen Formats geſchloſſen undentſchloſſen eine Demonſtration t Jwangevirtſchaſt und ſtaat-

liche Zwangshypothek ſtatt. „Alsdann treibts zual“ nach dem
gegenüberliegenden ar wo die en gros ihren
Verlauf nehmen. Auch den uch unterzubringen, wird
verſprochen. Es wird wieder ein Kreisbauerntag von Ruf werden,
wobei ſelbſtverſtändlich die Arbeiterſchaft die Staffage abgeben
wird und „muß“! Was der Menſch braucht, muß er haben, und
nichts wäre verkehrter, als dieſer Landbundkonferenz mit Neid

enüberzuſtehen. Mitnichten, treffen ſich doch hier Männer und
denen wir in erſter Linie „billige Lebensmittel z ver

danken haben und die unſeren Frauen und Kindern, als wir
draußen an der Front waren, durch reichliche Lieferung von Milch
und dergleichen, die Gefahr der Unterernährung vom Leibe
„hielten“. Gönnen wir dieſen „armen“ Leuten das „harmloſe“
Vergnügen.ſten (Von der „Heimkehle“.) Die Beſucherzahl
der „Heimkehle“, die im letzten Jahre 7000 betragen hatte, erreichte bis zum letzten Sonntag die ſtattliche et von 30 000
Menſchen, die ſich bis jetzt dieſe ſchöne und größte Höhle Deutſch
lands angeſehen hatten.

Unterbezirk Naumburg-Eckartsberga.
Sonntag, den 10. Juli 1921, vormittags 10 Uhr im

„Stadtſchützenhaus“
Unterbezirkskonferen z.

Tagesordnung:
1. Berichte der Ortsvereine.
2. Auf und Ausbau der Organiſation.
3. Verſchiedenes.

Die Genoſſen, welche ſchon Sonnabend, den 9. Juli, ein
treffen, wollen an Gen. Winkler-Naumburg, Schönburger-
ſtraße 27, rechtzeitig Mitteilung wegen Nachtlogis ſenden.

Der Unterbezirksvorſtand.
J. A.: Winkler.

Sport und Körperpflege.
Vorrundenſpiel,

Sonntag fand in Zörbig ein Vorrundenſpiel für den Kampf
auf dem Bezirksturnfeſt ſtatt. Das Spiel brachte folgendes Er

is: Sportluſt J Halle-- Zörbig I 8:1 (4:0). Sportluſt II HalleZorbig II 2:1 (1:0).

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Der Grad des geſchäftlichen Lebens zeigt ſowohl das Bedüeſ
nis der Konſumenten nach an, wie auch die

lichkeit, dieſe Eindeckung vollzie zu können. Beſonders
nach Störungen des re es mögen ſie durch wirt-
ſchaftliche Kriſen, allgemein weltpolitiſche r oder auch
nur dert äußere e örechnnger der Wirtſchaft, wie z. B. durch
den ver en Putſch in Mitteldeutſchland hervorgerufen ſein,
zeigt die Hebung des Geſchäftsverkehrs ein Steigen des Volks
wohlſtandes an, wenn ſich dies in Zeiten wie der gegenwärtigen
Teuerung zunächſt auch erſt in den Bekleidungs und Lebensmittel
branchen äußert. Beſonders die gen Ausverkäufe. der
Zuſtrom z n e in Betracht kommenden Geſ äften,
wie auch deren Jnſerierung in den Zeitungen bieten hierfür einen
Ausblick. Wir verweiſen bei dieſer Gelegenheit auf die Jnſerate
unſerer Volksſtimme Ende vorigen Monats und beſonders auf

Ochs ler in GiekCeden in der herigen
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Auf zum Reichsjngendtag in vielefeld.
Unſere arbeitende Jugend rüſtet. Jn allen Arbeiter

Jugend-Pereinen werden die Vorbereitungen für die Fahrt
zum zweiten Reichsjugendtag und zum erſten internationalen
Arbeiterjugendtag am 30. und 31. Juli in Bielefeld ge
troffen. Jetzt veröffentlicht der Hauptvorſtand des Verbandes
der Arbeiter-Jugend- Vereine auch das Feſtprogramm:

Sonnabend, den 30. Juli: vormittags: Beſichtigung in
der Stadt und in der Umgebung. Lichtbildervorträge über
Bielefeld und den Teutoburger Wald im Palgſt- Theater.
Nachmittags: Begrüßungsfeier in der Zentralhalle am Keſſel-
brink oder auf dem Keſſelbrink. Dann Zug durch die Stadt
zur Sparenburg. Abends: Abendfeiern der einzelnen Gruppen
(Bezirke) auf der Sparenburg und in den Burganlagen.
Sonntag, den 31. Juni: vormittags: Spiel auf den Wald-
wieſen der Ochſenheide. Der gemeinſame Abmarſch erfolgt
morgens 8 Uhr vom Keſſelbrink. Auf der Wieſe wird geſpielt,
getanzt, muſiziert und geſungen. Mittags: Große Kundgebung
auf dem Keſſelbrink. Auf dieſer Kundgebung werden auch die
ausländiſchen Vertreter ſprechen. Nachmittags: Gemeinſames
Spiel auf den Waldwieſen. Abends: Die Schlußveranſtaltun-
gen werden noch bebanntgegeben.

Mit dem Jugendtag ſind noch folgende Vevanſtaltungen
verbunden: Freitag und Sonnabend, den 29. und 30. Juli:
Konferenz der Jungſozialiſten der S. P. D. Freitag abend:
Oeffentliche Jungſozialiſtenkundgebung in der „Zentralhalle“
Freitag, den 29. Juli, vormittags: Konferenz der Jugenid-
redakteuve. Montag, den 1. Auguſt: Reichskonferenz des
Verbandes der Arbeiterjugend- Vereine Deutſchlands. Diens-
tag, den 3. Auguſt: Komiteeſitzung der Arbeiter-Jugend-
Zuternationale.

Außerdem ſind während der Tagungen einige Aus-
ſtellungen geöffnet und zwar in der „Eiſenhütte“, Markt-
ſtvaße 8 eine Materialienausſtellung des Verbandes und
eine Verkaufsausſtellung der Einkaufszentrale des Verbandes
Weiter veranſtaltet die Buchhandlung „Volkswacht“, Arndtſtr.
Nr. 8 eine Büchevausſtellung. Weiter erſcheint in den nächſten
Tagen im Verlag des Hauptvorſtandes eine 120 ſeitige, gut
ausgeſtattete Feſtſchrift „Von Weimar bis Bielefeld“, „Ein
Jahr Arbeiterjugendbewegung“, die zum Preiſe von 5 Mark
vom Hauptvorſtand bezogen werden kann. Teilnehmerkarten
für die Tagung zu 5 Mark für jugendliche Mitglieder unter
18 Jckhren und zu 10 Mark für ältere Mitglieder und Gäſte
ſind vom Hauptvorſtand des Verbandes der Arbeiterjugend-
Vereine Deutſchlands, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3 zu

Nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen wird die
Beteiligung an dieſer internationalen Kundgebung der Ar-
beiterijugend eine außerordentlich große. Alle der Arbeider-
jugend Internationale angeſchloſſenen Organiſationen haben
ihre Beteiligung zugeſagt. Die deutſche Arhbeiterjugend muß
alles daran ſetzen, die Bielefelder Tagung ſowohl in bezug
auf die Beteiligung als auch hinſichtlich der Ausgeſtaltung
zu einem vollen Erfolg zu führen. Es iſt darum in dieſen
Wochen ihre Pflicht, unermüdlich für die Teilnahme zu
werben und daran zu ſchaffen, daß jeder Ortsverein zu ſeinem
Teil an der Ausgeſtaltung der Tagung mitwirken kann.

Wandernde gugend.
Sonntagsſtille liegt über dem Dorfe. Die Sonne brütet

heiß auf den Dächern. Die Gänſe hocken müde auf der Dorf-
ſtraße, nur als wir vorüberſchreiten, ſchrecken ſie plötzlich auf
und fauchen uns ob dieſer Störung wütend an. Vor den
niedrigen Häuſern ſitzen die Dorfbewohner, die Frauen mit
dem Strickſtrumpf und die Männer mit den qualmenden
Pfeifen. Am Kirchhof vorbei ſchreiten wir abſeits von der
Dorfſtraße bald im kniehohen Graſe am Waſſer entlang.
Um uns her ſummt und brummt es. Unzählige vielfarbige
Falter, glänzende ſtahlblaue Libellen und fleißige Bienen
tummeln ſich leichtbeſchwingt in der glaſigen uLft.

Einige Rebhühner fliegen erſchreckt aus dem nahen Korn-
felde auf. Der Störenfried, ein Haſe, hoppelte ſchnell über
die ſich breitende Fläche. Unter alten Buchen ſind wir an
gelangt, vaſten im kühlen Schatten und lauſchen auf das
Zwitſchern und Jubilieren der kleinen befiederten Sänger.
Jrgendwo, rückwärts im Wieſengrunde, rauſcht ein Wehr.
Weiter führen unſere Pfade. Plötzlich flattert um uns leiſes
Singen und Klingen. An einer lichten Stelle auf verſchwregener
Waldeswieſe wiegen und neigen ſich braune, ſonnenverbrannte
Burſchen und Mädels im Rhytmus der Lieder. Barfüßige
Geſtalten in leichten Gewändern mit fliegenden Haaren, in
denen der Wind zauſt. Vom Lagerplatz erſchallt übermütiges
Lachen. Ein Burſche wird mit einem Kochgeſchirr voll Waſſer
getauft und proteſtierte nun puſtend und ſich lebhaft ſchüttelnd
gegen dieſen Scherz. Jedoch zu ſchnell verfliegt unter frohen
Leben und Treiben die Zeit. Bald muß der Ruckfack gepackt
werden und es geht der finſteren, kalten Stadt zu, zurück in

den grauen Alltag. A. Z.
gehn Sätze für den Sozialſſten.

Suzialiſt ſein, heißt: ein Herz voll glühender Sehnſucht, voll uner-ſhutterlicher Hoffnung daben. goirg
Sozialiſt ſein, heißt: an den Sieg des Guten, der Gerechtigkeit

glauben.
Sozialiſt ſein, heißt: im Sozialismus Weltanſchauung, nicht nurWahehe erblicken. Wanung, ich
Sczialiſt ſein, heißt: durch Lebensführung überzeugender wirken,

als durch das Lehrgebäude.

It den interngt

1

Kulturrevolution tut not.

wen

Sozialiſt ſein, heißt: Seelenpflege treiben, um nicht in tönernem
Formenkult erſtarren.

Sozialiſt ſein, heißt: Kämpfer ſein gegen das eigene, ſelbſtherrliche

Se ſein, heißt: ſein Eigenleben der Gattung nutzbar zu
machen.

Sozialiſt ſein, heißt: durch Hebung der Eigenkultur die Menſch-
heitskultur fördern.

Sozialiſt ſein, heißt: nicht nur aus eigener Not, ſondern auch aus
Vernunft und Mitgefühl eintreten für die Ausgebeuteten.

Sugzialiſt ſein, heißt: nicht dem Maſſentrieb blindlings folgen, ſon
dern ihn klären und ihm Neuland ſuchen.

h
S

Ein Mahnwort.
Zu unſerm in der vorigen Jugendbeilage

veröffentlichten Gedicht Karl Brögers „Der
Jüngling“ läßt uns ein ergrauter Proletarier
folgende Verſe zugehen:

Jünglin hör' des Dichters Stimme,Acht u ſeinen Mahnungsruf,

Sei tets in ſeinem Sinne,
enk der Worte, die er ſchuf.

Jn jungen Jahren Mut und Kraft.
Die Einigkeit ſei Ziel und Streben.
Wer ſo am großen Werke ſchafft,
Begreift das Proletarierleben.

W. Lindenhahn.

h

SHerberge,

„Die Jungs werden im Maſſenquartier untergebracht“, ſo
lautete es im Programm des Bezirksjugendtages. Jn der Naum-
burger Jugendherberge, einem ehemaligen Tanzſaal, wurden wir
„einquartiert“. Bühne und Saal waren mit friſchem Stroh an-
gefüllt. Als wir von der Feier im „Ratskeller“ zurückkehrten, ging
es „ins Stroh. Da keine Beleuchtung vorhanden war, mußte
beim Scheine der wenigen Taſchenlampen das Abendbrot verzehrt
werden. Alles jubelte und freute ſich auf den kommenden Tag.
Richt lange währte die Nachtruhe. Kurz nach 4 Uhr früh ging das
Tantam ſchon wieder los. Schnell wurde der Schlaf aus den
Augen gewaſchen und um 5 Uhr ſah man ſchon Trupps mit roten
Fahnen in den Straßen Naumburgs. Sie weckten mit ihrem Ge
ſang die Naumburger Spießer aus dem Schlaf. Jn der zweiten

Nacht ſchlief alles nach den Anſtrengungen am Tage bald nach
kurzer Zeit und man hörte nur noch das Schnarchen und Stöhnen
der Schlafenden.

Die Tage von Naumburg waren ein Erlebnis für die Arbeiter
jugend. Es wurde neuer Mut und neuer Geiſt mitgenommen zur
Arbeit für die kommende Zeit.

Jugend und Revolution.

Die Jugend unſerer Tage iſt ein frühreifes Geſchlecht. Der
Krieg hat ſie mündig gemacht. War das überhaupt noch Jugend,
was da 1918 als kommende Generation aus dem Weltkriege her-
vorging? Zerſchlagen und zerſchmettert raffte ſich das deutſche
Volk zuſammen, um diejenigen, die ſein Unglück und ſein Elend
verſchuldet hatten, abzuſchütteln. Ein Zuſammenbruch war's
eigentlich, keine Revolution, der Zuſammenbruch einer veralteten
Geſellſchaftsform, die ſich ſelbſt das Grab gegraben hatte. Das
monarchiſtiſche Syſtem verſchwand, das kapitaliſtiſche
blieb! Jene Novembertage ſind an der Jugend nicht vorüberge-
gangen, ohne einen tiefen Eindruck zu hinterlaſſen. Die Kriegs-
jugend iſt zu einem ganz erheblichen Teile Trägerin der politiſchen
Revolution geweſen. War ſie es doch, die durch den Krieg am
meiſten zu leiden gehabt hat, ſei es, daß ſie im Schützengraben und
auf den Schlachtfeldern ihr Blut vergoß, ſei es, daß in der Heimat
ihre Blüte verkümmerte. Sie war es, die die gedankenloſen Maſ-
ſen aus ihrer Gleichgültigkeit aufgerüttelt, ſie, die die furchtbare
Qual des Maſſenmordes am tiefſten empfand. Faſt ſcheint es, als
ob der 9. November ſchon der Vergangenheit anheimgefallen iſt.
Und doch ſtehen wir erſt am Anfang der wirklichen Revolution.
Die Bahn iſt freigemacht; der politiſche Umſturz hat die Grundlage
für den wirtſchaftlichen geſchaffen. Und dieſe ſoziale Revolution
wird nicht zum mindeſten wiederum das Werk der Jugend ſein
müſſen. Auf der proletariſchen Jugend hat von jeher die kapitali-
ſtiſche Ausbeutung am ſchwerſten gelaſtet. Sie erſehnt am eheſten
den Uebergang zur ſozialiſtiſchen Wirtſchafts- und Geſellſchaftsord-
nung. Sie wird in revolutionärem Jdealismus einen großen Teil,
vielleicht den größten Teil der Zukunftsarbeit auf ihre jungen
Schultern nehmen. Sie wird dieſe Arbeit leiſten, weil ihr Lebens
intereſſe das fordert. Die Jugend hat die Zukunft, ſie hat ſie heute
mehr denn ſonſt. Sie iſt weiterhin berufen, auch Trägerin der gei-
ſtigen Revolution zu werden, deren wir ſo dringend bedürfen.

Eine vollſtändige Umſtellung der Geiſter muß herbei-
geführt werden. Eine neue Kultur muß geſchaffen werden.

Die proletariſche Jugend wird dieſe
neue Kultur ſchaffen. Schon macht ſich in ihr das Streben nach
neuen Lebensformen geltend. Auch die deutſche Arbeiterbewegung

Aben

muß ſich umſtellen. Aufgabe der Jugend wird es ſein, aus der
Kampfbewegung eine Kulturbewegung zu machen. Wir erleben
Geſchichte in jeder Minute; die Jugend iſt ein wichtiger Faktor
in der geſchichtlichen Entwicklung der Gegenwart und der Zukunft.
Revolution auf allen Gebieten. Die Jugend hat ſie auf ihr Ban-
ner geſchrieben. Jugend und Revolution ſind untrennbare Be
griffe.

Sonnenwendfeier der Arbeiter- Jugend in Naumburg a. S.

Sonnenwende! Wie jubelten die Herzen, als es hieß,
am 28. Juni findet unſere Sonnenwendfeier ſtatt. So zogen
wir denn am Abend des 28. Juni hinaus nach der Knaben-
berge. Es war ein ſchöner Abend. Sternlein um Sternlein
reihte ſich am blauen Himmelszelt. Ein großer Holzſtoß
wurde errichtet und angezündet. Weithin leuchtend ſchlugen
die Flammen zum nächtlichen Firmament empor.

Es erklang das Lied: „Flamme empor“. Während die
Flammen loderten, trat ein Junger hervor und wuchtig hall
es hinaus in die feierliche Stille:

„Sonnenwende, Sonnenwende!
Brüder einigt eure Kraft,
Alle Saumſal ſei zu Ende
Die uns Not und Sorge macht.“

Wann wird der Tag kommen, wo der Bruderkampf des
Proletariats ein Ende hat? Die Marſeillaiſe des Jung-
proletariats brauſte empor: „Wir ſind die junge Garde des
Proletariats!“ Da plötzlich iſt es Stille. Es kommen
aus dem nahen Walde unter lautem Gemurmel mehrere
Geſtalten zum Feuer, beten und verſchwinden ſo ſchnell wieder
wie ſie gekommen ſind. Ueber dieſen Spuk wurde dann herz
lich gelacht. Nun ſprangen die Jugendgenoſſinnen und Ge
noſſſen über das Feuer, um ſich von den „Sünden“ zu vei
nigen. Es ſprang manch einer vielmals darüber, ſollte deren
Sündenlaſt ſo groß geweſen ſein? Na, ſprechen wir nicht
darüber. Nachdem wir noch einige Volkstänze gemacht hatten,
zogen wir heimwärts. Dieſe Sonnenwendfeier wird noch
manchem in langer Erinnerung bleiben. An die erwachſene
Arbeiterſchaft aber möchten wir den Apell richten: Schickt
eure Kinder gern und freudig zu uns, und unterſtützt uns bei
unſeren Veranſtaltungen. Auf Wiederſehen zum Waldfeſt am

21. Auguſt 1921. W. R-rr.
Mitteilungrn der BVezirksleitung.

Zu neuem Schaffen!

Auf unſerer Bezirkskonferenz ſind wichtige Beſchlüſſe gefaßt
worden. Der wichtigſte iſt die Einrichtung eines Jugend-
ſekretariats und die Anſtellung eines Jugendſekre-
tärs. Alle Zuſchriften der Vereine gehen deshalb von jetzt ab
an folgende Adreſſe: P. Wort, Halle, Harz 42/44, Z3 i m
mer 12, Jugendſekretariat. Geldſendungen ſchicke man
an unſeren Kaſſierer Walter Naumann, Harz 42/44
Zimmer 12.

Berichtsbogen!
Die Berichte für das 2. Quartal 1921 ſind fällig und ſind von

den Vereinen um gehend an das Jugendſekretariat einzuſen-
den. Dabei darf nicht verdeſſen werden, die Statiſtik über die
Zahl und Art der Veranſtaltungen und die Zahl der Teilnehmer
auszufüllen. Vereinsvorſtände, die nicht pünktlich berichten, wer
den in einer der nächſten Beilagen bekannt gegeben.

Fungſozlaliſten ruſtet für vielefeld.

Die Reichskonferenz der Jungſozialiſten und der inter
nationale Jugendtag ſtehen vor der Türl! Freitag, den
29. Juli, nachmittags 3 Uhr, nimmt der Vertretertag der
jung ſozialiſtiſchen Gruppen der S. P. D. ſeinen Anfang.

Die Tagesordnung lautet:
1. Stand der jungſozialiſtiſchen Bewegung. (Referent: B.

Weimann-Berlin.)
2. Unſer Wollen! (Referenten: Gen. Müller- Magdeburg und

Barth-Stuttgart.)
3. Ausſprache.
4. Anträge und Verſchiedenes.

Um dieſe Tagung und die am Abend vorgeſehene öffent-
liche Kundgebung zu einer gewaltigen und unvergeßlichen
zu geſtalten, iſt es unbedingt notwendig, daß möglichſt alle
jungen Parteimitglieder (im Alter von 18--25 Jahren) ſich
beteiligen.

Zur Vorbereitung der Bielefelder Tagung gibt der Zen-
tralbildungsausſchuß eine Feſtſchrift heraus, die eine Reibe
von Beiträgen über die wichtigſten Fragen der jungſozialiſtt-
ſchen Bewegung enthält und von programmatiſcher Bedeutung
iſt. Außerdem iſt die Schrift für die Agitation ſehr wert-
voll. Der Preis beträgt 1,50 Mark. Die im Bezirk
wohnenden Jntereſſenten wollen ſich an Genoſſe Gnilland,
Halle a. S., Hardenbergſtraſte 15, pt. wenden. Genoſſinn.,
und Genoſſen! Jeder, der ſich frei machen kann, komme mit
uns denn ihr werdet ſonſt viel, ſehr viel verſäumen. Auf
nach Bielefeld!

„Es iſt kein Pfad der Welt ſo ſteil,
Daß ihn nicht Blumen ſchmücken;
Nur das bleibt unſer eignes Teil,
Daß wir ſie pflücken.“ Stieler.)

wuß jeder Teilnehmer etw.

80 Mal ſpaten!
Arbeitereltern weltt enren Kinhbers dabei



Walhalia- Theater.
TäglichGustav serwram Marga Peter

„Gänseleberpastete“
Stürmischer Lacherfolg.

Tageskasse 10-1 und ab 6 Uhr.
m Beginn 8 Uhr.

Ftädſiehes Solbad ſein.

Mittwoch. den 6. Juli 1921
anlässlich der 75. Wiederkehr des

Brunnenfestes
Fest-Morgenmusik 6 Uhr r

Nachm.- Konzert 31 Uhr Karl Steuer
Abend- Konzert S 10 Uhr,

Leitung: Gastdirigentin Ludmilla Gehrecke.
Prachtfeuerwerk im grössten Stille.

Salonschltt
„Monika“

nach
Pat Heu Ragocty

nogeimadtge 9 ranrten ab Peißnitzbrücke

Mittwochs und Freſtags 3 Uhr.
Donnerstag. den 7. Jull, vorm. 8 UhrGr. Sonderfahrt nach eitin u. Rothenburg.

Zad Wittekind u. Zo0.
Donnerstag, den 14. Juli 1921,

von 4 Uhr nachm. ab

Halki
die grosse Hallesche Kirmes.

Kunstlerische Leitung: die Herren Adalbert
Kriwat und WIII Schur.

mein morgen beginnender

Große Ueberroschungen mit Aufsehen
erreqend billigen Preisen bringt lhnen

KaisonAusverkauf. ter
Mittwoch, den 6 Iuli,
Ankg. i Ed. 10 Uhr

Der Vogelhändler
Operette von Zeller.

Donnerstag:
Prinz Friedrich von

M WVeniqe Beispieie sollen Sie davon überzeugen. hombarg.
i Damen Leder- Damen Stroßen- und Schlaſzimmeren chun 78 Jpangens um 9g en 78 Küchen

streng modern Form 36/42 sehr elegant Lederausführung 36/42 t J
o ne eDamen. l ederstiefel 50 50 Bindbox- u. Boxcolf- xdi 1 ehr elegant Sti f beste Verarbeitung rgmänn,hoher Schaft, mit Lack jefel sehr eleg eſel, n g9 t. eLederausführung 36/42 Rahmenware preite Form 3135 Moöbelfabrin, w.Halle, h 30/31.Braun-Chevreau- 50 Broune on Braune Rindbo 50

Schnürschuh 3641 r h rLederbrandsohle ederausſführung ragen, Lederaus R n Hermann3 50 Braune Rindbox 118 Weiß Leinen c 4 mee
ederausführung, extra Agt Kinderstiefel 50 G ßh ndlunin Verarbeitung Lederausführung 31/85 28 25/26 32.4 in “Klelberſtoffen

t 9

Rindleder-Sandalen, braun und schwarz, ſurnschuhe, grau und braun, und h eehr big. Herrenſtoffen und

Baumwollwaren,

Schuhhaus Roland, Steinweg 19. ler bilH iger Bezug.
Dagerbeſuch lohnend.

J„Iduna“, Tr am Ponsions- und leidrenton-Vorsicherungsgesoſlschaft a. 0. zu Haſſo a. S.

Vermögen. Vermögensrecohnung Ende 1920. Verpfüchtungen.

Grundbesitz 3 495 782 75 Deckungskapitale IITI 282 441Grundstucksbeleihungen l04 485 378 77 Vorgetragene Beiträge 274 682Wertpapiere 29 955 784 65 Rüucklagen für schwebende Versich. 2 798 049 83
Darlehen auf Versicherungen 7 278 424 06 Gewinnrucklagen der Versicherten 23 319 946 47
Guthaben bei Bankhäusern und and. Sonstige Rücklagen 10 878 597 89

Versicherungs- Unternehmungen 8 262 780 97 Guthaben anderer Vers -Vnternehm. 1 353 362 30
Gestundete Beiträge 10 227 740 Barsicherheiten 441557 69Ruckständige Zinsen und Mieten 1 699 145 29 Sonstige Verpliektungen 10 683 042 26
Aussenstände bei Vertretern 4602 163 37 Gewinn 1 564 026 83
Bare Kasse 29 372 34Geschaſtseinrichtung. 276 066 51
Sonstige Forderungen e 52 853 067 17

222 595 706 18 222 595 706 18
Deutsder hetalardetter-Aerdan

Ortsver waltung Halle.
Mittwoch, den 68. Juli. abends 7 Uhr,
in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtr. 14:

Mitglieder Versammlung,
Tagesordnung

1. Der Streik der Modelltiſchler und ſeine
Auswirkung auf die anderen Berufe in der
Metallinduſtrie.
Abrechnung vom II. Vierteljahr.
Verbandsangelegenheiten.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt zahl
rxeiches Erſcheinen der Kollegen unbedingt erſorderlich.

Ohne Mitgliedsbuch kein Einlaß. W
Die Ortsverwaltung.

Vereins Anzeiger

zur
Bekanntgabe ſämmtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Hauptbüro daſelbfſt,

Harz 42/44. Fernruf 6900.
Für die Agitation: Zimmer 12

Reinh. Dreſcher. Heinz Flücht, Sekretäre.
Kaſſe.: Zimmer 38. Herm. Kunzemann, Kaſſierer.

Poſtſcheckkonto 87 575 Leipzig.

Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde augeſchloſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Bereine.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Winzer Breslau
ſpricht über Deutſchlands Lage und die
demokratiſche Republik in:
Ammendorf am Dienstag, den 5. Juli,

8 Uhr, im „Goldenen Adler“

Brachſtedt am Mittwoch, den 6. Juli,
abends 8 Uhr, im Kochſchen Lokale

Diemitz am 7. Juli, abends 8 Uhr. in eineröffentüchen Verſammlung.
Frauen und Männer, ſorgt für einen Maſſenbeſuch.
Könnern. Am Mittwoch, den 6. Juli, außer

ordentliche Mitgliederve rſammlung
beim Genoſſen Starke. Es ſpricht Genoſſe Paul
Beyerling- Stuttgart über Politiſche und wirt
ſchaftliche Aufgaben.

Delitz Heute Dienstag, den 5. Juli, abends
8 Uhr. im Rathaus, Zimmer 31, Ge-

meinſchaftliche Stadtv Fraktionsſitzung. Tages
ordnung: Siedlungsprobleme. Um vollzähliches
Erſcheinen wird gebeten.

Der Vorſtand.

Am Mittwoch, den 6. Juli, abends 3 Uhr, findet im
Saale der „Stadt Leipzig“ eine öffentliche Ver
ſammlung gegen die Jertrümmerung der Volks
ſchule ſtatt. Zu dieſer Verſammlung werden
unſere Genoſſen mit ihren Frauen hierdurch
eingeladen.

Der Vorſtand.

Unter tiersteitungspreis
nur Mk. 100. franko Nachnabme, diese 4 Rein-
Aluminium-Kochtöpfe

Se
Inhalt
4Urer

Kein Risiko! Umtausch rMetallwaren- Manufaktur, G. b. H.Holthausen bei Plettenberg r. 26

Pheparsture
an Uhren

d. BGolde und

Silberwaren.
owie

Schmuckſach.
übernimmt bei

ſolid. Ausführ. zu normalen
Preiſen l. Lerner.

Uhren Reparatur Werdkſtatt
Große Steinſtraße 85.gegenüber Barfüßerſtraße).

Stellen de
Aeußerſt tüchtiger

Keisender
für erſtklaſfigen Waſſenartikel

geſucht
Barfüßerſtr. 13, Kontor.

Kaufgeſuche
2 gebrauchte

Manodolinen
und eine Gitarre zu kaufen

Saison-Husverkauf

in allen Abteilungen.

Hiedrige Preise für

Bruno Freutag.

hochwertige Waren,

geſucht. Offerten mit Preis
unter M. T. 100 an die
Srvedi tion dieſer Zeitung.

duna, feler- Mnial- fahtpſſct in rüclverzicherungt Antiengezelichat I Halle a.

Allgemeine tteleutsne

fahrlanbud
Sommer- Ausgabe 192

Preis 5. Mk.
s erschienen und zu
beziehen durch die

bunden der Volhssümme
Halle a. S., 65. Ulrichstrabe 27,

V

Für 6 arengefchäfte und

Raumburger Vollsbuchhandlung

Marienſtraße Tel. 263
empfiehlt

Partei und and. polſt. Literatur

Kluſſiker Romane
Zeitſchriften
Schulartikel
Wandſchmuck. 3

9

Eine

r h --DW00

Vermögensrechnung Fnde 1920.
es

3 750 000.
Vermögen:

Forderung an die Aktüonäre
Forderungen an Banken und
Vers. Untern. 6649 072.46

Aussenstände 3 760 099.64
Kassenbestand 24 566.87Hypotheken 1129 000.KRommunal-Darlehne 4 500 000.
Wertpapiere 161 949.37

tSonstige Werte e 5 618 741 67

25 593 439.01Gesamtbetrag:

Verbindlichkelten: e
Aktienkapital 5 000 000.Ueberträge auf das nächste Jahr

(abzüglich des Anteils der Rück-
versicherer):

l. Prämienüberträge 3 282 985. 38
2. Schadenrücklagge 1555 363,513. Prämien-Rücklagen. 3124 694,26

Sonstige Verbindlichkeiten:

2. Verschiedene Verbindlichkeiten 3 705 659,22

Sonstige Rücklagen. e 66 468,89Gewinn 131 151.07

1. Guthaben von Banken und Vers

Untern. e 8 8 107,68
Gesamtbetrag: 25 593 430,01

z 7,4 n AET Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

h e h h h a e e e h n e h h
Bei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut

zirkulation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen
Jahren erprobten echten Menſtrnationstropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Doppel-
flaſchen ertraſtark in Verbindung mit FrebarPulver
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken. Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
depots: Adler r Geiſtſtr. 15; SanitasDepot, Leipzigerſtr. 11; E. Ke ſcher, Leipzigerſtr.(Ecke Poſtſtraße) C. al Gr. Ulrichſtr. 41,

M. Waltsgott h W Lürichſtraße 30.
Albert Steinweg 46/47, Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

222

zurückgekehrt.
Dr. Walther

Ohren-, Nasen-, Hals- Arzt
Halle a. S. Gr. Steinstr. 74 I (Calé Bauer)

9--12 Uhr und 3-4.S

9090909090
Reclans Unfversal-Bidlothet

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

buehhancluns der Voſksstimme
Große Ulrichstraße 27.

7

nehmertaschenbuch“.
i tägl. Leben rasch wissen muß. z. B.

Eisenbahnwesen, Huswanderung,Arbeitnehmerverbände, Wirts aftssysteme, Partei

rechi, Soziale Versicherung, Reich

Volkswirtschaftliche Fragen, Valuta, Einkommen usw.
Preis Mark 9.

J

Bihliothek
T neun Mark

erhalten Sie durch das „Wirtschaftliche MKrbeit-
Enthält alles, was man

Verfassung,
Friedensvertrag, Heerwesen, Finanzen, Steuergesetze,

Unternehmer und

wesen, Redekunst, Massenpsychologie, Sowjetruss-
land, Arbeiter- und Angestellienrecht, Betriebsräte-

sversorgungsgesetz,
Systeme der Volkswirtschaft, u Gewinn-
beteiligung, Indexziffern, Ta lorsystem, Schulwesen.

budhardlune volkslinne

Gr. Ulrichstrasse 27.

e

D.

Familien Nachricht.
Sonnta abend 9 Uhr vorstarb nach

kurzem, schweren Leiden unsere

Zeltungsausträgerin Frau Wwe.
Ida Mönnekenmeyer.

Wir verlieren eine enwerden
ruverläs

hafte Austrägerin. Ihr Andenwir in Ehren Polen
Die Genossen werden dringend ersucht,

an der am Mittwoch nachmitt. 2 Uhr statt-
findenden Beerdigung teilzunehmen.

Oberröblingen am See.
Der Vorstand der S. P. D.

leutnant
ſagen üb
eines Ge
getroffen
der im
war. Er
habe es
wundete
ob er ſie
fällt euch
Gegen 6
der ihm
damit die
aufgefall
Auf ſeine

ihn in de
gelaſſen
ſetzungen

daß Cruf
und daß

Der
a. d. S.,
Cruſius
in der vo
ſich dame
im Heere
infolge
ſchießen

der Fro
haupten
am 26.
rechnung
in ſeiner
war Cri
fähigk
Tagen o

Sen
der geiſt
r
erklärlich
Geiſteszr

Ben
kunden,
ſtand.

Han
1915 in
fangenſe

reerſchoſſenſ v
glaubt,habe, di

Leh

von de
ſeiner
geplünd
len. Er
ſo daß
länder
nenge
vontrug
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des Ha
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ein, daß
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Wild
Auguſt
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